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Ein ſterbendes Geſchlecht.
Aus der furchtbarſten aller menſchlichen Elendsſtatiſtik dringt

ein Strahl heller Her ihlings hofft Nur ganz leiſe erſt
zeigen ſich die Zeichen, nur um Millimeter rücken die Wege
aneinander, aber wenn ſie ſich nicht wieder abwärts wenden,
müſſen ſie doch in irgend einer weiten Ferne zuſammentreffen.
Das Geſchlecht der Zuchthäusler ſtirbt aus; ganz langſam,
ganz allmählich verringern ſich die Zahlen aber ſie ver-
ringern ſich trotz alledem. Das lehrt uns wieder die neueſte

tatiſtik der J in Preußen für das Etats-
jahr 1899/1900, die in dieſen Tagen erſchienen iſt.

Jm ger 1882/83 beherbergten preußiſche Zuchthäuſer
31 616 onen. Und im letzten Jahre waren es nur mehr
23 486. Während die Bevölkerungsziffer gewaltig angewachſen
iſt, iſt die Zahl der ſchweren Verbrecher ſtark zurückgegangen.
Auch vor mehr als dreißig Jahren, im Jahre 1869, gab es in
Preußen um fünftauſend Zuchthäusler mehr als im letzten
e Zwar ſcheint ſeit dem Jahre 1898/99 eine kleine

teigerung (um 22) eingetreten zu ſein. Aber das Bild
ändert ſich ſofort, wenn man an Stelle der abſoluten Ziffern
den täglichen Durchſchnittsbeſtand vergleicht. Er betrug imletzten Jahre 15 680 Perſonen gegen 16 151 im vorletzten. Der

Zugang von neuen Gefangenen iſt ſeit 1869 in keinem Jahre
außer im Jahre 1871 (das 5254 neue vwangter aufwies)
ſo geng geweſen, wie in dem Berichtsjahr.

on den fünftauſenddreihundertvierundzwanzig Menſchen,
die im letzten Jahre im grauen Hauſe einkehrten, waren nichtweniger als n des keine Neulinge
mehr. Für dieſe Unglücklichen hat das Verbrechen und ſeine

Strafe nichts Abſchreckendes an ſich. Sie ſind des Staates
letzte Penſioniſten, ſittliche Marodeure der Geſellſchaft, die
nicht mehr die Willenskraft oder die Gelegenheit zu ehrlichem
Erwerbe finden und die nur mehr als Zuchthäusler und
Verbrecher exiſtieren können, wie ein anderer nur als Bankier
oder als Rechtsanwalt. Für ſie giebt es nur zwei
möglichkeiten, ein Entkommen in die Freiheit und ein Leben
im Kerker.

Seit dem 1. Oktober 1894 werden für Zuchthausgefangene,
die wenigſtens drei Freiheitsſtrafen (Zuchthaus, Gefängnis,
Korrektionsnachhaft) verbüßt haben, Zählkarten ausgefüllt, die
über Herkunft, Vorleben und perſönliche Verhältniſſe dieſer
Perſonen eingehenden Aufſchluß geben. Die Geſamtzahl dieſer

onen am 1. Oktober 1894 und des Zuganges bis zum
31. März 1900 belief ſich auf 23 893 Männer und 30917
Frauen. Von dieſen 27 810 Gefangenen hatten 7742 bereits
3 bis 5, 11365 6 bis 10, 8084 11 bis 30 und 619 ſogar
mehr als 30 Freiheitsſtrafen erlitten; 1783 hatten bei Be-
gehung ihrer erſten Strafthat im Alter von nicht 14 Jahren,
7828 im Alter von 14 bis 18, 11 601 im Alter von 18 bis
25, 6554 im Alter von 25 und mehr Jahren geſtanden bei
44 Gefangenen war das Alter unbekannt geblieben. Bei nicht
weniger als 26 244, nämlich 22 608 Männern und 3636 Frauen,
war nach dem Gutachten der Anſtaltsbeamten der Rückfall nach
der r wahrſcheinlich, bei 909 zweifelhaft und nur bei
650 un wahrſcheinlich.

Nicht weniger alſo als 9611 von den Stammgäſten des
Zuchthauſes haben den Weg zum Verbrechertum gefunden, ehe
ſie noch die geiſtige Reife des Erwachſenen erreicht hatten!
Sie ſind die ſchmutzige Ernte unſerer Weltordnung, ſie ſind
der lebendige Beweis für Friedrich v. Liszts Wort: „Jede
Geſellſchaft hat die Verbrecher, die ſie verdient!“ Sie ſind
das ſagt uns nicht die vorliegende Statiſtik, ſondern die Er-
fahrung faſt alle Kinder von Gewohnheitsverbrechern, zurLanſbahn der Eltern geboren und erzogen, Kinder von Säu-
fern, ſittlich und geiſtig auf der unierſten Stufe ſtehenden Per-

ſonen. Jhre höhere Erziehung hat dann das Korrektionshaus
und das Gefängnis übernommen. Jſt es nicht ein Hohn aufdie Veſſernngetheorte daß die Anſtaltsbeamten ſelbſt bei ſieb-

en von achtzehn dieſer mehrfach Beſtraften den Rückfall ins
Verbrechen als etwas Selbſtverſtändliches nehmen

Wie ſteht es nun aber mit dem bürgerlichen Bildungsgange
dieſer Leute? Von den 5324, die im Jahre 1899/1900 einge-
liefert wurden, beſaßen 309 keine, 2417 nur „mangelhafte“
Schulbildung, 2522 hatten die Volksſchule und 76 eine höhere
Schule beſucht. 4215 Zuchthausgefangene ſprachen nur deutſch,
990 deutſch und polniſch, 106 ledig polniſch und 13 nur andere
Sprachen. Mehr als die Hälfte alſo der Verbrecher hat nicht
einmal die gewöhnliche „ordentliche“ Volksſchulbildung genoſſen.
Das wirtſchaftlich und national, geiſtig und moraliſch nieder-
gehaltene polniſche Volk liefert ein außerordentlich ſtarkes Kon-
tingent.

1693 hatten in der Armee gedient. Ein wahrhaft erſchrecken-
der Prozentſatz ergiebt ſich für die gedienten Soldaten. Er
beweiſt zum mindeſten, daß das, was die Armee an ſittlicher
Hebung des Volkes leiſtet, Null für Null aufgeht. Die Sta-tiſtik ſag uns leider nicht, ein wie gefer Ten der zur Be

ſtrafung gelangten Gewaltthätigkeits Verbrechen von gedienten
Soldaten verübt worden iſt.

Dafür giebt die amtliche Statiſtik über die Heimat nach der
Geburt Auskunft. 4901 der im Berichtsjahre in Zugang ge-
kommenen Zuchthausgefangenen ſtammten aus Preußen, und
zwar 499 aus Oſt, 309 aus Weſtpreußen, 459 aus Branden-
burg ohne Berlin, 189 aus der Stadt Berlin, 230 aus Pom-
mern, 402 aus Poſen, 1138 aus Schleſien, 383 aus der Pro-
vinz Sachſen, 94 aus Schleswig-Holſtein, 208 aus Hannover,
235 aus Weſtfalen, 155 aus Heſſen Naſſau, 599 aus der
Rheinprovinz und 1 aus den Hohenzollernſchen Landen, ferner
312 aus anderen Staaten des Deutſchen Reiches und 111 aus
dem Auslande. Der letzte Wohnort war bei 912 Zuchthaus-
gefangenen eine Großſtadt mit mehr als 100000 Einwohnern,
bei 951 eine Mittelſtadt von 20--100 000, bei 758 eine Klein-
ſtadt von 5——20000, bei 574 eine Gemeinde von 2-5000, bei
1639 Zuchthausgefangenen eine Gemeinde unter 2000 Ein-
wohnern und bei 490 die Stadt Berlin.

Der ungeheuere Anteil der öſtlichen, kulturell zurückgebliebenen
Provinzen ſpringt ebenſo in die Augen wie der geringe Anteil
des geiſtig hochſtehenden Berlin. Jn dem vielgeſchmähten
Pfuhl der Großſtadt entſtehen viel weniger Verbrechernaturen
als in dem vielgeprieſenen Oſtelbien, dem edlen Lande, in dem
der Schnaps und die Frömmigkeit blühen und der Herr über
dem Knecht die Peitſche ſchwingt. Ebenſo fällt es auf, daß

reineres Menſchentum.

die Katholiken einen beſonders hohen Prozentſatz (38,96), die
bildungsbeſliſſenen und wirtſchaftlich beſſer geſtellten Juden
einen auffallend geringen Prozentſatz (1) geliefert haben.

Hand in Hand mit geringer Bildung geht unter den Ur-
ſachen des Verbrechens der Alkoholismus. Faſt ein Viertel
aller Eingelieferten des letzten Jahres, 1274 Perſonen, hatteeine in Trunkenheit begangene e ins Zuchthaus geführt.

936 von ihnen waren Gewohnheitstrinker. Das ſind Zahlen,
die auf dem Wiener Kongreß gegen den Alkoholismus g
zu werden verdienen.

Jſt nach alledem die erung berechtigt, daß die 85
der ſchweren Verbrecher in Preußen und in Deutſchland ſi
ſtändig verringern werde? Darf das unſelige Geſchlecht der
geborenen Verbrecher mit Recht ein ſterbendes Geſchlecht ge
nannt werden?

Ja und nein! Nein denn der Staat will aus ſeiner
eigenen Statiſtik nichts lernen. Das Schulweſen bleibt auf
ſeinem alten niedrigen Stand. Durch eine Verteuerung des
Brotes ſoll die Maſſenarmut, mit ihr die Maſſenunbildung und
der Alkoholismus vermehrt werden. Rachezüge und Hunnen-
thaten im fernen Oſten, die vom Staate gebotene Tötung von
Menſchen durch Menſchen drohen den gewaltthätigen Sinn in
der Bevölkerung zu erhitzen.

Und dennoch wieder ja! Teuerung und Kriege, die der
Staat befiehlt, ſind nur vorüberziehende Wolken. Aus dem
Volke ſelbſt wird die Kraft geboren, die den S ſittlich
hebt, e er und ſeine wirtſchaftliche Lage beſſert. Des
deutſchen Volkes Weg, der Weg der deutſchen Arbeiterſchaft,
weiſt vorwärts und aufwärts; er führt über die Trümmer von
Zwingburgen und Zuchthäuſern. Das Geſchlecht der Verbrecher
ſtirbt aus, und aus ſeinen Gräbern blüht der Glaube an ein
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Deutſcher Reichstag.
74. Sitzung, Dienstag, den 16. April, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, v. Goßler, Nieber-
ng.
Präſident Graf Balleſtrem begrüßt die Abgeordneten bei

der Wiederaufnahme der Arbeiten des Reichstags.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des

Geſetzentwurfs betr.
Verſorgung der Kriegsinvaliden und der Kriegs

hinterbliebenen.
Abg. Graf Oriola (ntl.)

beantragt, den Geſetzentwurf an die Budgetkommiſſion zur Vor-
beratung zu überweiſen. Zu bedauern iſt, bei dieſer Ge
legenheit nicht eine einheitliche allgemeine Reviſion der Militär
Perl vorgenommen iſt, die heute außerordentlich un
überſichtlich ſind. Was Einzelheiten betrifft, ſo müßte im 8,5,
wo es heißt, daß kriegsinvaliden Offizieren, deren
kommen 3000 Mk. nicht erreicht, im Falle völliger Erwerbs-
unfähigkeit vom 55. Lebensjahre ab eine Zulage bis zur Er
reichung dieſes Betrages gewährt werden kann, dieſes „kann“
unbedingt in ein „muß“ umgewandelt werden. Was die Relik-
ten Verſorgung anlangt, ſo iſt zu begrüßen, J e
Hinterbliebenenverſorgung auch eintritt, wenn der Kriegsinvalide
nachweisbar an einer äußeren Kriegsbeſchädigung oder an den

55] (Nachdr. verb.Der Aillionenbauer.
Roman von Max Klretzer.

„Aber Erna, wo denkſt Du hin! Du Dein kleines Ver-
mögen! Es wäre ja geradezu Wahnſinn. Nein, nein
kein Wort mehr darüber, wenn ich Dich bitten darf
Tauſend Dank, tauſend Dank! Du biſt immer das alte gute

erz Jch weiß wahrhaftig nicht, was ich geſprochen habe.
ch meine, von wegen unſeres Meublements. Entſchuldige nur.

ber in einer ſolchen Lage bekommt der Menſch ganz ſonder-
bare Einfälle. Wirklich unverantwortlich von mir. Nun gdieu.
Er reichte ihr die Hand, kützte ſie zärtlicher als ſonſt, und
wollte ſie verlaſſen. Sie hielt ſeine Rechte feſt und blickte ihn
erf Sie hatte das Gefühl, als ginge er einer
großen Gefahr entgegen.Wirſt Du lange fortbleiben 2 Sage mir doch, was Du
vor n t fügte ſie raſch hinzu. „Uebereile Dich nicht denke

an mich. J„Keine Angſt, nur keine Angſt, meine Liebe. Wir ſind alt
genug, um zu wiſſen, was wir zu thun haben.

Er drehte ſich r ten um. „Ein paar Stunden können
vergehen. Auf alle Fälle wirſt Du gut thun, mit dem Abend-
brot nicht auf mich zu warten.“ Die Thür klappte; er konnte
nicht mehr ſehen, wie ihr angſterfüllter Blick noch immer der
Stelle zugewandt war, wo er zuletzt geſtanden hatte. Wie ge
bannt blieb ſie einige Zeit in derſelben Verfaſſung. Wohin wird
er ſeine Schritte lenken, was für eine Wendung werden die
Dinge nehmen Sein verletzter Stolz wird ſo lange an ihm
nagen, bis der angethane Schimpf von ihm abgewaſchen iſt.
Wenn er geraden Weges zu Hugo ginge Es gäbe eine
ſürggerü e Szene. Alles das ſlürmte hintereinander auf
ie ein, bis ſie, einer höheren Eingebung folgend, die Händelter nd vor ſich hin murmelte: „Gott führe alles zum
zuten
Der Major zog ſich auf dem Korridor den Paletot über, er

riff Hut und Stock, und kehrte dann noch einmal in ſein Ar-bellbe mmer zurück. Veiſe, als befürchtete er, gehört zu werden,

chob er den Riegel vor. Dann trat er an das alte Zylinder-
bureau, zog eine Schublade auf und entnahm derſelben einen

Revolver. Er füllte den Sechsläufer mit Patronen, knackte
mehrmals mit dem Hahn, brachte ihn wieder langſam in Ruhe
und ſteckte dann die Waffe in die Seitentaſche ſeines Ueberrockes.
Alles geſchah langſam, bedächtig und ſicher; nur einmal zuckte
er zuſammen und blickte ſich nach der Thür um, von woher er
ein Geräuſch zu vernehmen glaubte. Dann verſchloß er den
Schreibtiſch, nahm die Poſtſendungen vom Sofatiſch, verlöſchte
die Lampe, ſchob wieder behutſam den Riegel zurück und ver-
ließ den Raum. Selten war er den Korridor ſo ſchnell ent
lang geſchritten, wie heute. Er befürchtete, es könnte ſich noch
einmal die Thür zum großen Salon öffnen und er dadurch
zurückgehalten werden. Die Baronin hörte das Knarren ſeiner
Stiefeln und wunderte ſich über den ungewohnten ſchnellen
Gang ihres Mannes. Faſt hörte es ſich an, als wäre ihr Sohn
anweſend.

Auch die Treppe hinab ſtieg der Major raſcher als ſonſt;
erſt als er ſich auf der Straße befand, er ſeine Schritte.
An der nächſten Ecke blieb er ſtehen und übe
Droſchke benutzen ſolle, dann aber ging er weiter, mit der ernſten
nachdenklichen Miene eines Menſchen, deſſen Gedanken eine ganz
beſtimmte Richtung genommen haben, und der dem Straßen-
leben kein beſonderes Jntereſſe abgewinnen kann. Es war halb
ſieben Uhr, als er an der Klingel zu Hugos Wohnung zog.
Jean öffnete.

„Guten Abend. J der Herr Baron zu Hauſe
wohl. Wen darf ich wollen der Herr

„Melden Sie den Major von Heckenſtett,“ fiel ihm der Frei-
herr ſofort ins Wort.

Jean machte eine tiefe Verbeugung, ließ den Beſuch an ſich
vorüber, bat ihn, in den blauen Salon zu treten, und entfernte
ſich eiligſt. Interwege nannte er ſich halblaut einen Eſel, denn
er ärgerte ſich, den Major nicht gleich aus der Photographie,
die er tagtä lich abſtäubte, erkannt zu haben.

„Papa! Du, hier? Das iſt aber eine Ueberraſchung.“ Hugo
ſprang freudig erregt auf und eilte ſeinem Vater entgegen; erſtals der Alte keine Miene zeigte, die ihm dargebotene Hand zu
reichen, wurde er betroffen.

Sie befanden ſich beide im Arbeitszimmer. Der Major ſtellte
ſeinen Hut mit der Oeffnung nach oben auf einen kleinen Tiſch.
ſtreifte ſchweigend die Handſchuhe von ſeinen Fingern, legte ſie
nach ſeiner Gewohnheit auf das Futter des Hutes, behielt ſeinen

Stock in der Hand. nahm einen Stuhl und agte: „Du wunderſt

erlegte, ob er eine

Dich. Du kannſt Dir wohl denken, t es etwas ganz Außer-
gewöhnliches ſein muß, was mich herführt. Wir ſind doch ganz
ungeſtört? Deine Frau kann doch nicht etwa Er deutete
mit der Hand nach der Seitenthür. „Jch will mich nicht be
einer langen Vorrede aufhalten,“ fuhr er fort, nachdem er be
ruhigt worden war. „Wie das Verhältnis zwiſchen uns beiden
augenblicklich liegt, kann von großer Zärtlichkeit nicht die Rede
ſein. Jch habe bis heute vergeblich auf die Genugthuung
gewartet, die Du mir verſprochen hatteſt. Wie ſteht s
damit, he

Er hatte ſich nicht weit vom Schreibtiſch geſetzt, auf dem die
grünbeſchirmte Lampe brannte, die dieſen Teil des Zimmers
erhellte und den Hintergrund in ſtarkes Halbdunkel tauchte.
Hugo war ſtehen geblieben, die in den Taſchen ſeines
Dre noch unſchlüſſig, wie er ſich zu benehmen haben werde.

er Major, deſſen Geſicht von einem grünlichen Schimmer be-
deckt war, blickte ſeinen Sohn durchdringend an. Und als er
keine Antwort bekam, fuhr er fort: „Nun, Du ſchweigſt ja
Man ſchwört doch nicht, um den Schwur nicht zu halten
ge bitte Dich, laß in dieſem Augenblick jede Einwendungen
ie prallen zwecklos an mir ab,“ fuhr er, lauter werdend, fort.
„Lies dieſen Brief von Deinem Schwiegervater.“

„Aber willſt Du nicht erſt Deinen Paletot Du wirſt Dich
erkälten, wenn Du wieder draußen biſt.“

„Laß nur ich werde mich nicht lange aufhalten.“ Der
Major faßte in die linke Taſche des Ueberrockes und überzeugte
ſich von dem Vorhandenſein des Revolvers.

„Aber eine Zigarre darf ich Dir doch anbieten„Jch danke; ich mag jetzt nicht rauchen. Lies nur erſt.

Drei Minuten etwa vergingen, ohne daß ein Wort grſrcochen
wurde. Man hörte nur das Knitteru des Papieres in Hugos
Händen, der ſich über den Schreibtiſch gebeugt hatte und eifrig
las. Der Major hatte beide Hände auf ſeinen Stock geſtützt
und beobachtete ihn aufmerkſam und unbeweglich. „Nun, was
ſagt man dazu begann er, als Hugo den Brief ſinken ließ
und ſich in die Höhe reckte.

„Es iſt einfach toll. Der Kerl iſt verrückt geworden,“ er
widerte er dann gezwungen.

„Jch halte ihn für ſehr obendrein
ſagte der Major wieder. e demſelben kalten, beſtimmten
fuhr er fort: „Jſt es wahr, daß Du ſpielſt Deine Frau
hintergehſt



Fleer lchen, gleichviel zu welcher Zeit. deſtorben iſt
g u ie Frage, ob die Hinterbliebenen von Kriegs

invalſden, welche infolge einer Kriegsdienſtbeſchädigung ſpäter
als ein Jahr nach dem Friedensſchluß geſtorben ſind, nur aus
nahmsweiſe eine Beihilfe erhalten ſollen, in der Kommiſſion
einggbeng geprüft werden. (Bravo! bei den Nationalliberalen.)

g. Graf v. Roon (konſ.) iſt im ganzen mit der Vorlage
ei den und ſpricht ſich für Kommiſſionsberatung aus.Br. Bachem (Ztr.): Es iſt wirklich eine Jronie der

hatſachen daß es, um einen lang gehegten Wunſch des Reichs
tage zu erfüllen, erſt des Chinafeldzugs bedurfte. Man kann
wirklich ſagen „Das hat mit ſeinem Wüten der Borerkrieg ge
than.“ (Heiterkeit.) Mit dem Geſetzentwurf ſind wir an ſich
einverſtanden. Schwierig wird die Frage der Deckung zu regeln
ſein. Jch glaube, daß ohne Erſchließung weiterer Einnahme-
quellen nicht gehen wird. J ntereſſant wäre es, die Pläne der
Regierung in dieſer Richtung kennen zu lernen. m nahe
liegendſten wäre wohl eine Wehrſteuer, wenn wir auch keinebeſondere Sympathie für eine ſolche Steuer haben.

Abg. Singer (Soz.):
Um die Aufbringung der Mittel für dieſe Vorlage brauchen

wir uns keine Sorge zu machen. Auf dem Wege einer Reichs-
vermögens- und Reichseinkommenſteuer wären die Mittel leicht
u beſchaffen und auf dieſe Weiſe würden auch nur die leiſtungs-en Schultern belaſtet. Unſer Einverſtändnis mit der
orlage brauche ich wohl nicht ausdrücklich zu betonen. Auch

wir, wenn auch als prinzipielle Gegner des Militarismus und
der Urſachen, aus denen die hier vorgeſehenen Unterſtützungen
notwendig werden, treten doch ſelbſtverſtändlich dafür ein, daß
für die Opfer ſolcher kriegeriſchen Unternehmungen in aus-
reichendem Maße geſorgt werde.

Auf Einzelheiten will ich nicht eingehen, nur darauf will ich
aufmerkſam machen, daß gerade mit Rückſicht auf ihre wirt-
ſchaftliche Lage für die unteren Chargen beſſer geſorgt werden
muß als für die Offiziere. Nach den 5 und 10 kann Offi-
zieren und unteren Chargen, wenn ſie nach Eintritt in das
55. Lebensjahr noch nicht 3000 reſp. 600 Mk. beziehen, ſo viel
Alterszulage gewährt werden, daß ſie dies Einkommen erreichen.
Es erſcheint mir ganz unlogiſch, wenn man einmal ein Mindeſt-einkommen für die Invali en feſtſetzen will, hierfür eine ganz
willkürlich gewählte Altersgrenze zu beſtimmen. Das Mindeſt-
einkommen müßte ihnen bei völliger Erwerbsunfähigkeit ſofort
ewährt werden. Die Zuſchüſſe, welche dieſes Geſetz vorſieht,
ollen bei der Anſtellung im Zivildienſt nicht der Kürzung
unterworfen werden. Eine Zivilpenſion ſoll nicht darauf, in
Anrechnung gebracht werden. Die logiſche Konſequenz wäre,
daß man überhaupt die Anrechnung der Militärpenſionen auf
die Zivilpenſionen aufhebt. Wir ſind auch der Meinung, daß
Jteſe Vorlage nur ein Notbehelf iſt und h eine gründliche
Reform notwendig iſt. Wir werden ſehen, ob die Parteien, diejetzt überfließen von Wohlwollen für die Jnvaliden, auch bei
der Deckung der Koſten zu haben ſein werden (Bravol b. d. Soz.).

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.) iſt im allgemeinen mit der Vor
lage einverſtanden, bedauert aber, daß die ehemaligen franzöfichen Militärpenſionäre nicht in das Geſetz einbegriffen ſeien.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Die Beſſerſtellung der
Jnvaliden ſei freudig zu begrüßen. Was die Deckung anlangt,
ſo würde ſeine Partei einer Wehrſteuer noch immer die Reichs
erbſchaftsſteuer vorziehen.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (wildlib.): Die Vor-
lage erfüllt die hauptſächlichſten Wünſche, die der Reichstag
ſeit langer Zeit ausgeſprochen hat. Auch ich bin der Meinung,
daß die Alterszulage erwerbsunfähigen Offizieren, die ein Ge-
ſamteinkommen von noch nicht 3000 Mk. haben, bis zu dieſer
Höhe gewährt werden muß. Was die Deckung anulangt, ſo
würde der Gedanke einer Reichseinkommenſteuer bei den ver-
bündeten Regierungen wohl keinen Anklang finden. Für eine
Wehrſteuer kann ich mich auch nicht erklären. Jn der Kom-
miſſion wird es möglich ſein, Mittel zur Deckung zu finden.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Jäger (Zentr., ſehr ſchwer verſtändlich) ſcheint ſich
dem Wunſche des Abg. Hoeffel auf g der ehe-
s en franzöſiſchen Militärpenſion in der Vorlage anzu

eßen.
Abg. Tiedemann (Rp.) wünſcht eine Verſorgung auch der

Hinterbliebenen von ſolchen Kriegsinvaliden, die an einer Krank-
heit geſtorben ſind, die nicht nachweisbar eine Folge ihrer Ver-
wundung war.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Ant. Hoffentlich ge
lingt es dem Reichskanzler beim Jolltarif ſein Verſprechen
ebenſo ſchnell zu erfüllen, wie bei dieſer Vorlage. (Heiterkeit.)
Einzelne Mängel der Vorlage werden in der Kommiſſion zu
beſeitigen ſein.

Abg. Beckh-Koburg (Freiſ. Volksp.) beantragt gleichfalls
Ueberweiſung der Vorlage an die Budgetkommiſſion.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird an die
Budgetkommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (2. Leſung des Urheber-
rechts und des Verlagsrechts.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. April 1901.

Der Reichstag
nahm geſtern ſeine Sitzungen nach der Oſterpauſe wieder auf.
Nachdem Präſident Graf Balleſtrem die Mitglieder es waren

We re vie l e vScſetgeu da el oke
liden und der interbliebenen, in erſter Leſung beraken.Der dann wurde der Budgetkommiſſion überwieſen.

Am Mittwoch h die zweite x Geſetzentwurfs, betreffend das rheberreht an We der Litteratur und der
Tonkunſt, auf der Tagesordnung.

Beginnen die Zollkriege
Wie die Fränkiſche Tagespoſt von gut unterrichteter Seite

erfährt, ſteht der Erlaß einer kaiſerlichen Verordnung, nach
welcher alle aus Haiti ſtammenden Waren mit einem Zollzu-ſchlag belegt werden ſollen, unmittelbar bevor. Blauhotz, das

nach dem Tarif zollfrei iſt, ſoll mit einer Abgabe, die 20 Proz.
vom Wert der Ware beträgt, belaſtet werden.

Neue Bajonette. Vom preußiſchen Kriegsminiſterium iſt
der Waffeninduſtrie zu Solingen die Lieferung von 50 000Seitengewehren Modelt 98 übertragen worden, nachdem mehrere

Firmen von der Feldzeugmeiſterei Muſter des Seitengewehres
zugeſandt erhalten hatten und die Lieferung der Probeklingen
zur Zufriedenheit ausgefallen war.

Eine Garniſon von einem Bataillon Miiltär ſoll das kaum
3000 Einwohner zählende Tolkemit in der Nähe des kaiſer-
lichen Gutes Cadinen erhalten. Ob für dieſe Verlegung die
r des kaiſerlichen Gutes maßgebend iſt, wird nicht an
gegeben.

Der Flottenverein, der unter ſo vielem Lärm und Be-
gen das Licht der Welt erblickte, ſcheint mehr und mehr
em Verfall entgegen zu gehen. Die Nachrichtenexpedition in

Oſtaſien hat recht klägliche Leiſtungen gebracht, die mit dendarauf verwendeten Unſammen im ſchreiendſten Mißverhältnis

ſtehen. Die Zeitung des Vereins, Die Flotte, verſchlingt dengrößten Teil der Vereindeinnahmen, ſo daß der Beutel des

Vereins recht bedenkliche Ebbe zeigt. Man verfällt auf die
tollſten Mittel, dem waſſerpatriotiſchen Verein auf die Beine
zu helfen. Das Militärwochenblatt empfiehlt neben der Ein
führung eines Flotten-Leſebuchs in den Schulen die Zu
laſſung minderjähriger Mitglieder beiderlei Ge-
ſchlechts zum Flottenverein mit der Einſchränkung, daß deren
Stimmrecht bis zur Erlangung der Volljährigkeit zu ruhen
habe. Das Militärwochenblatt begeiſtert ſich für die Ausdeh-
nung dieſes Gedankens auch auf die weibliche Jugend.
Wenn das nicht hilft

Die wirtſchaftliche Lage verſchlechtert ſich jetzt förmlich
zuſehends. Zumal der Montanmarkt iſt ſchwer erſchüttert.
Gegenüber der Vorwoche ſtehen die Eiſenwerte bereits wieder
38/4 bis 61/2 Prozent, Kohlenwerte 5/2 bis 13 Prozent niedriger.
Jm Laufe dieſer Woche werden ſie zweifellos noch mehr ſinken,
ſo daß das zweite Quartal 1901 ſich für die Kapitaliſten noch
weit ungünſtiger anläßt, als das erſte.

Vom Eiſen- und Kohlenmarkt kommen jetzt dieſchlimmſten Nachrichten. Jn den Ruhrhäfen haben c wie

gemeldet wird, bereits ſo große unverkäufliche Kohlenbeſtände
angeſammelt, daß die niederrheiniſchen Kohlenfirmen und
Reeder die Kohlen gegen Selbſtentzündung verſichern laſſen.
Die Breslauer Zeitung beſtätigt die bereits von uns gemeldete
Thatſache, daß alle Gruben Oberſchleſiens große Beſtände auf
die Halden ſtürzen laſſen, weil das Geſchäft eine ſtarke Ver
flauung erlitten hat; für die nächſte Zeit iſt ſchon die Ein
legung zahlreicher Feierſchichten zu erwarten. Jm weſtfäliſchenJnduſtriebezirk iſt die Stimmung der Intereſſenten ſehr ge

drückt. Die Koksproduktion muß mangels Abſatzes weiter ein
geſchränkt werden, weshalb auch die Vorräte in Kokskohlen
wachſen. Wieder haben beträchtliche Arbeiterentlaſſungen
auf den Zechen und Eiſenwerken ſtattgefunden. Der Geſchäfts
bericht des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Koksſyndikats giebt bereits
zu, daß ſich überall ein überwiegendes Angebot über die Nachfrage zeigt, und der Grobblech-Verband ſieht ſich zu der Er

klärung genötigt, daß er Erleichterungen auf alte Abſchlüſſe
nur noch von Fall zu Fall gewähre, was verhindern ſoll, daß
die Firmen abſichtlich die abgeſchloſſenen Mengen nicht ab-
nehmen, in der Hoffnung auf weitere Preisnachläſſe. Natür-
lich ändert die Erklärung nicht das mindeſte an der faulen
Marktlage, unter der auch Krupps großes Eſſener Werk bereits
leiden ſoll, auf welchem große Kündigungen von Arbeitern ſtatt
gefunden haben ſollen.

Um die Volksaufklärung verdient machen will ſich das
Zentrum, natürlich in negativem Sinne. Die katholiſche Ger-
mania regt eine „Reinigung“ der Volksbibliotheken
an. Was da an populärer Wiſſenſchaft geboten werde, ſei
ſtellenweiſe haarſträubend. „Die materialiſtiſchen Hypotheſen
der modernen Naturwiſſenſchaft werden hier in volkstümlicher
Form als bare Münze vertrieben, die Bibelkritik vom Schlage
der Renan und Domela Nieuwenhuis iſt der Kern der theo-
logiſchen Kenntniſſe, die da dem Volke vermittelt werden. Daß

die Naturaliſten der Litteratur einen z worre enden indieſen Bibliotheken einnehmen, iſt ſelbſtverſtändlich d

alls ſollen für dieſe zu verbrennenden Werke Geſchichten vonf

und Heiligen und eine reichhaltige Sammlung von
raktätchen aufgenommen werden.

Die Schule im Junkerſtaate. Gegen die Verwendung
von als Treiber hat kürzlich die Regierung in Gumbinnen an die ſreisſchulinſpektoren folgende Verfü-
gung erlaſſen:

Wir weiſen darauf hin, daß Kindern im ſchulpflichtigen Alterbehufs bei da den weder vom
noch vom Lehrer Dispens vom Schulbeſuch erteilt werden darf.
Sie wollen den Ortsſchulinſpektoren und Lehrern Jhres Auf-
ſichtskreiſes dieſes zugleich mit der Weiſung bekannt geben, daß
lchng tige Kinder, die gleichwohl aus der genannten Veran
laſſung der Schule fern bleiben, auf die Schulverſäumnisliſte
zu ſetzen ſind.

Es milſſen ja wunderbare Zuſtände in jenen von Junkern
beherrſchten er ſein. Wenn man bedenkt, daß die Herren
meiſt Patrone der Schulen ſind, ſo muß die Verwendung der
Kinder bei den herrſchaftlichen Treibjagden einen ſolchen Um-
fang erreicht haben, daß ſelbſt die Regierung, in der doch An

ehörige der „edlen“ Geſchlechter ſitzen, es nicht mehr hat anſehen können.

Staatliche Lehrerinnen-Seminare verlangt der Landes-
verein preußiſcher Volksſchullehrerinnen in folgender Eingabe
an den Kultusminiſter: „Bezugnehmend auf die Landtagsver
eng vom 1. März 1901, den Lehrermangel in Preußen
etreffend, erlaubt ſich der gehorſamſt Landesverein

Volksſchullehrerinnen Ew. Exzellenz die nachfolgende
itte zu unterbreiten: Eine hohe königliche Staatsregierung

wolle, um den Bedarf an r rerinnen zu decken, in
allen Provinzen, welche bisher ſtaatliche Lehrerinnenbildungs-
anſtalten nicht haben, ſtaatliche Volksſchullehrerinnen-Seminare
errichten.“ Die Begründung führt den vielfach empfindlichen
Mangel an Lehrerinnen darauf zurück, daß der Staat in alt-
überkommener Gewohnheit die Ausbildung weiblicher Lehrkräfte
zum weit überwiegenden Teil der privaten Jnitiative überlaſſe.

Die Lehrerinnen werden mit ihrer Eingabe nicht viel Glück
haben, denn in Preußen hat man für Unterrichts und damit
im Zuſammenhang ſtehende Zwecke kein Geld.

Eine anarchiſtiſche Verſammlung iſt am Sonntag i
Stuttgart abgehalten worden. Der Referent Pawlowitſ
ſprach ſich gegen jede Attentatspolitik, ja gegen jede Politik
überhaupt aus, weil der Zukunftsſtaat nur auf gewerkſchaft
lichem Wege erreicht werden ſoll. Der Redakteur Genoſſe Keil
trat dieſen Ausführungen entgegen. Als der Anarchiſt Klink
ſpäter in Anknüpfung an die Auslieferung eines ausländiſchen
Anarchiſten behauptete, die Geſetze würden in Württemberg
nicht in freiheitlichem Sinne gehandhabt, wurde von dem an-
weſenden Vertreter der Polizei die Auflöſung ausgeſprochen.
Der Redner ſollte durch die Auflöſung jedenfalls von dem „frei-
dern Sinne“ der württembergiſchen Regierung überzeugt
werden.

Warum denn nicht gleich ſo Der Direktor der Zölle
und indirekten Steuern für ElſaßLothringen hat jüngſt die
Verfügung erlaſſen, daß ſämtliche ihm unterſtellte Beamten im
dienſtlichen Verkehr bei Unterſchriften ihren Namen mit deut-
ſchen Buchſtaben zu ſchreiben haben.

Die Germaniſierung der Reichslande muß jetzt mit Rieſen-
ſchritten vorwärts gehen!

Wie die Bodenrente wächſt. Gut Schönau bei Teltow,
650 groß, kaufte Bankier Gumpel im Jahre 1898 für
85 000 M. Jnzwiſchen iſt der Teltower Kanal in Angriff ge
nommen worden, und Herr Gumpel hat das Terrain unter
Ausſchluß des Gutshofes und 45 Morgen an den Bankier
Neuburger für 3 520 000 M. verkauft.

So kann man, ohne einen Handſchlag zu thun, zum Millio
när werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schultheiß Hüpe
von Albeck bei Ulm zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Er ſoll vor zwei Jahren eine ehrenrührige Aeußerung gegenden deutſchen Kaiſer gebraucht haben. Pi Anklage erfolgte

durch eine anonyme Anzeige.

Ausland.
Jtalien. Zwecks Beilegung des Ausſtandes der Schiffs

bemannungen in Genua hat die Regierung eine Vermitte-
lungsaktion eingeleitet. Der Geſellſchaft La Veloce V die Re
Seine einſtweilen Heizer der Kriegsmariue zur Verfügung
geſtellt.

Jn Palermo wurden Fürſt ska, Baron Collaccda
und andere Leiter der ſozialiſtiſchen Zeitung „La Battaglia
zu einigen Jahren Gefängnis verurteilt, wie es heißt, lediglich
deshalb, weil dieſes Blatt ſeine Nummern mit der in Patterſon

„Eine Frage, lieber Papa: Biſt
ein Kapitel über Moral zu halten

„Erſt die Antwort auf meine Frage.“ Der Major erhob ſich
ſo plötzlich und energiſch, daß der Stuhl zurüchkſchnellte, 88

„Jch gebe ſie Dir nicht, Papa. Was ich thue und laſſe, dafür
allein die Verantwortlichkeit zu tragen. Und ich werde

es thun.
„Du nimmſt ja den Mund ſehr voll. Aber, mein Herr Sohn,

die Sache liegt hier weſentlich anders. Man hat mit alledem,
was in dieſem Brief ſteht, Dich gemeint und mich getroffen.
Verſtanden 2!“

„Papa, Du vergißt Dich. Dämpfe wenigſtens Deine
Stimme.“ Hugo war bleich geworden. Seine größte Furcht
war, daß Marie etwas von dieſem Geſpräche vernehmen könnte.
Und dann auch Jean er lungerte überall umher und ſpitzte,
ſeitdem er bemerkt hatte, daß im Hauſe nicht alles richtig war,
ganz bedenklich die Ohren.

Der Alte aber ließ ſich nicht beſänftigen. Die Leichtfertigkeit,
mit der Hugo den Jnhalt des Schreibens auffaßte, ſtimmte ihn
rückſichtslos. „Fühle Dich nicht unnötig gekränkt, es iſt ſo,“
fuhr er fort und machte einige Schritte. Wer die Mitgiftleichtſinnig vergeudet, Frög ſeine Frau. Und wer ſie oben
drein hintergeht, verdient nicht mehr die Achtung eines reſpek-
tablen Menſchen.“

apa. jetzt iſt's genugl Du befindeſt Dich in meiner
Wohnung

„Das berührt mich nicht,“ fuhr der Alte unbeirrt fort. „Es
pricht nur für das, was u Dir h geſagt habe. Wer ſo
andelt, wie Du, von dem iſt allerdings auch zu erwarten, daß

er ſeinem Vater die Thür weitſt.“
Papa, wenn Du noch einen Funken Liebe zu mir haſt, dann

laß ſolche Reden.“
„Gut, gut. Ich will alſo annehmen, daß Du beſſer viſt, als

ich glaube will mich ſchließlich auch nicht um c vaten
Verhältniſſe bekümmern, aber höre mich jetzt gefädigſt urz und

Du hierher gekommen, um

bündig an. Kurz und bündig, ſage ich]l Du trägſt meinenNamen Du wirſt alſo wiſſe was Du ihm ſchuldig biſt.
Deine Mutter und ich gen Bis groß gebracht, mit aller
Kebe, die uns zu Gebote ſtand. Das eine, wir dafür ver

ekb ine Elternb h daß e ne unver

Pranger ſtelle. Der Tag iſt gekommen, wo Du z vergelten
haſt. Du kannſt nicht verlangen, daß wir unſchuldig leiden.“

Er machte eine Pauſe, klopfte mit den Knöcheln der rechten
Hand auf den Schreibtiſch und fuhr mit erhobener Stimme
fort: „Wenn ich bis morgen abend ſechs Uhr nicht die ſchrift
liche Abbitte Köppkes, die meine völlige Salvierun emuß, in Händen habe, ſo nehme ich an, daß die Welt keinen
Menſchen Namens Hugo von Heckenſtett mehr l ä Hier,
ich werde Dir die Sache leichter machen. Ein Ehrloſer in
meinen Augen, der dieſen Ausweg nicht begreift.“ Er hatte die
Waffe aus der Taſche genommen und legte ſie vor Hugo hin.„Es ſind ſechs Schüſſe in dieſem Revolver als einer
fehl gehen ſollte.“

Seine Stimme klang nicht mehr ſo feſt, wie vorhin, ſeine
Hände zitterten, die ganze Geſtalt ſchien unter dem Drucke z
leiden, der auf ſeiner Seele laſtete; aber ſcheinbar ruhig,
wandte er ſich der Stelle zu, wo Hut und Handſchuhe lagen,
ergriff beides, ſage Guten Abend und ſchritt, ohne aufzuſehen,
der Thür zu. Sein Gang war ſchwer; das Geräuſch der
wenigen Schritte, die er zu hatte, unterbrach die Stille;
onſt P nur von draußen ſchallte das Rollen eines

agens herein.

ugo ſtand es nes mit angehaltenem Atem, den Blick
auf den Lauf der e ßfrihret er helle Lichtſchein ſpiegelte
ich in dem n tahl ſ3 daß er, davon len et, dieugen ablenkte. befand ſich in einem unheimlichen Taumel,
der ihm das Blut ſtocken machte. Was er empfand, wußte er
kaum; er hatte nur die unklare Vorſtellung, etwas Fürchter-
liches gehört zu haben, von dem ſein Leben lles das
wirkte i ihn wie ein Schlag ins Geſicht, der den Menſchen
in einer Sekunde umwandelt und die brennende Hitze nach dem
Kopfe treibt. Von allem, was er vernommen hatte, haftete nur
das Wort „Ehrloſer in ſeinem Gedächtnis, ihm ins Geſicht ge
ſchleudert von r Manne, den er liebte und verehrte, und
an den er zuerſt gedacht hatte, als er in Wohlſtand gekommenwar. Das Wort brauſte und ſummte i er en te
der Nachhall es nerven tternden n es. wollte

orte nicht. hrend dieſer entetwas ſagen, aber ex fand die

en re er, r 3 vore, nLeben und e aber es a 3

ſelbe atembedrückende Stille ein Druck auf die Thürklinke, und
dann abermals Ruhe.

Der Major wandte ſich noch einmal um; er ſah nur den
Rücken ſeines Sohnes. Er zögerte, als wollte er noch etwas
ſagen, oder als wartete er auf eine letzte Aeußerung vom
Schreibtiſche her. Seine Geſtalt erſchien zuſammengeſunken,ſeine Bewegungen nicht mehr ſo ſicher. v lich pie
ſcp ſich: er öffnete die Thür und machte ſie lautlos hinter

zu.
„Vater, nimm das Wort zurückl! Oder bei Gott Hugo

atte Bewegung und Sprache wieder bekommen. Seiner Sinne
aum mächtig, ergriff er den Revolver und blickte drohend um
ich. Einige Augenblicke verharrte er in dieſer Stellung dann
chritt er zur Thüre und riß ſie auf. Statt ſeines Vaters er
lickte er Jean, der höflich fragte, ob er den „Herrn Major“

zurückrufen ſolle.
Das brachte Hugo zur Vernunft. „PNein, nein, es iſt

nicht nötig,“ ſtammelte er und zog den Kopf urück. Als er
ſich umwendete, zuckte er zuſammen. Die Thür im Hinter-
gmde war weit geöffnet, und im hellerleuchteten Rahmen ſtand

„Nun, was willſt Du!“ herrſchte er ſie an, ärgerlich über dieStörung in ſeiner jetzi r tt ygegen de Seite ſeine Webbes e ſern hatte die Kaf

e e hrlnig r e 1 8 ging hiera efe u nach jemandem, e zag3 zurück, ohne ſich von der Die rüg v vag
lle zu ren.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Auch ein Troſt. Jurkger Ehemann: „Liebe Schwiegermamaich es Jhnen offen ge ſehen 3 re Tochter iſt ertr g

lich, jähzornig, z tig ehrenmütter: „Alle die z ſie 53 u gute gekommenar Sie denn, daß 2 meine r ſent Shute érgeten
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austauſchte.

Der Krieg in Südafrika. Aus Pretoria wird dem Stan
dard telegraphiert: Kleine Burenbanden ſeien allenthalben fort
geſetzt in Thätigkeit, deren Unterdrückung beträchtliche Zeit in
Anſpruch nehmen dürfte. Es ſeien indeſſen Vorbereitungen im
Gange, um die verſchiedenen Wege gründlicher zu ſäubern, als
dies bisher der Fall geweſen ſei. er Krieg ſei daher in ſein
letztes Stadium getreten, ſein Ende werde von der Munitions
menge der Buren abhängen. Jedenfalls ver die
Buren bis zum äußerſten zu kämpfen. Nach einer Brüſſeler
Drahtung des Standard würden, wenn die Buren gezwungen
ſein würden, die Wafſen niederzulegen, weder Krüger noch ein
anderer Burenführer einen Vertrag unterzeichnen, um derkünf-
tigen Generation Gelegenheit zu geben, ſich gegen England zu
erheben, ohne ein ſchriftliches Abkommen zu verletzen.

Die Peſt. Jn Port Eliſabeth ſind verendete Ratten aufge
funden, in denen durch die Unterſuchung die Bubonenpeſt nach
gewieſen wurde. Der Ausbruch der e iſt alſo auch hier zu
erwarten. Die Situation iſt ſehr ernſt, da ſeit dem Ausbruch
der Peſt in Kapſtadt die Truppen und Vorräte in Port Eliſa
beth gelandet wurden. Der Transportdienſt würde alſo ſehr
erſchwert werden.

Zum Krieg in China.
Der Mörder des Hauptmanns Bartſch iſt durch den Dol

metſcher des Hauptquartiers, Boos, ermittelt worden. Er iſt
ein Pekinger Arbeiter von etwa zwanzig Aer Der Mord
geſchah nach einem unbedeutenden Wortwechſel und zwar mit
einem Revolver veralteter Konſtruktion.

Erſt ſollte ein Unglücksfall jetzt hat man auf ein
mal u r daß es ein Chineſe geweſen iſt.

Wie ſehr Typhus und Ruhr das deutſche Erxpeditions-
korps heimgeſucht haben, ergiebt ſich aus folgender rdie dem Vert Lokalanz. von der Landung der 200 deutſchen

Kranken und Rekonvaleszenten in Hamburg geſchildert wird.
Auf dem Verdeck der Kiautſchou waren, von den wenigen noch
bettlägerigen Patienten abgeſehen, die auszuſchifſenden Mann-
ſchaften in Reih und Glied angetreten. Auf der dem Kai
zugekehrten Seite des Schiffes ſah man dicht gedrängt nament-
lich Mannſchaften der Marinebataillone, des erſten oſtaſiatiſchen

nfanterie- Regiments ſowie der Artillerie. Da ertönte die
timme des Kommandoführers: „Wer nicht Typhus oder

ehabt hat, tritt hinüber auf die andere Seite, verſtan-den Pur Typhus und Ruhr bleiben hier!“ ſo lautete der
Befehl. Nicht mehr als drei bis vier Leute verſchwanden
daraufhin aus dem Geſichtskreis des Publikums. Alle übrigen
blieben wie angewurzelt ſtehen, alſo alle dieſe Leute hatten mit
Typhus und Ruhr, den furchtbaren, an der fernen erxotiſchen
Küſte doppelt furchtbaren Würgengeln zu kämpfen gehabt und
waren ihnen glücklich entgangen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Redakteur Seifarth von der Reuß. Tribüne

in Gera iſt wegen Beleidigung eines Paſtors vom Geraer
Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Die Beleidigung wurde in einer Notiz erblickt, in der rwurde, die Kirchenvorſtandewaht in der Gemeinde des Paſtors

habe im Gaſthofe ſtattgefunden. Das war inſofern unrichtig,
als nicht die Wahl, ſondern die Verpflichtung der Gewählten
im Reſiaurant ſtattgefunden hat. In der Urteilsbegründung
hieß es u. a.: Es ſeit notwendig die religiöſe Freiheit
und die Bethätigung religibſen Lebens in Schutz zu
nehmen.

Gehausſucht wurde am Sonnabend in der Redaktion dergar etge timme nach einem Hunnenbriefe. Als man
er nichts fand. ehnte die Polizei ihre Forſcunge auch auf

die Wohnung des Gen. Dr.
der Erfolg ein negativer.

Parteinachrichten.
Genoſſe Landtags-Abgeordneter Paul Hug in Bant

wurde vom dortigen Gemeinderat, deſſen Mitglied er iſt,
wiederum zum Beigeordneten (ſtellvertretenden Bürgermeiſter)
ewählt. Die frühere Wahl Hugs war von der Regierung nicht
eſtätigt worden.

uarck aus, aber auch hier war

Gewerkſchaftliches.

Einen Anſchlag auf das Koalitionsrecht der Arbeiter
haben die Unternehmer von Köslin eingeleitet. Nach einer
Meldung der Danziger Zeitung kündigten ſämtliche Unter
nehmer infolge gemeinſamen Abkommens allen Arbeitern dieeinem e e angehören. Es ſollen bereits 750 aufs Pſtaſter

geworfen ſein.er Ausſtand der Maler in Breslau iſt beendet. Der
Streik verlief erfolglos, da der Zuſammenhalt in der Organi-
ſation kein gefeſtigter war.

m beſchloſſen die F
Belgien. Die belgiſchen Glasarbeiter beſchloſſen die Fortſedung e bereits 9 Monate währenden Streiks. Nachdem die

Arbeitgeber die offizielle Anerkehwrurg des großen Glasarbeiter
Gewertvereins verweigert, gilt jede Ausſicht auf Verſtändigung
als geſcheitert.

e S 4 ren
et f

eſcheinenden anorhhitſchan Zeitung Anror Soziales.
Jm Aerzteſtreik in nie wollen die Verhandlungen,

die von der Kreishauptmannſchaft angebahnt werden, noch nicht
in Fluß kommen, weil die ärztlichen Bezirksvereine nicht darauf
eingehen wollen, daß ſich die Kreishauptmannſchaft die Unterhänd-
ler für die Aerzte ſelbſt wählt. Bekanntlich ſollten nach einem
Beſchluſſe der Aerztevereine die während des Streiks vom
Kaſſenvorſtande angeſtellten Aerzte vor ein Ehrengericht geſtellt
werden. Die Kreishauptmannſchaft hat nun auf Anſuchen eines
beteiligten Arztes an den Vorſitzenden des ärztlichen Bezirks
vereins Leipzig-Land, Herrn Dr. Max Goetz, die Verordnung
erlaſſen, den Antrag auf ehrengerichtliches Verfahren gegen
diejenigen Aerzte, die während des Aerzteſtreites von der Orts
krankenkaſſe angeſtellt worden ſind, zurückzuziehen.

Oſterkongreſſe.
Sechſter Verbandstag des Zentralverbandes

der Maurer Deutſchlands.
(Schluß.)

Am letzten Verhandlungstage wurde in mehr als 13ſtündiger
itzung die Beratung der Statuten beendet, Anträge allgemeiner
atur beraten und die Neuwahlen vorgenommen.
Aus dem Titel des Statuts wurden die Worte „und verwandter Berufsgenoſſen“ geſtriwen, Der n heißt alſo

in Zukunft „Zentralverband der Maurer Deutſchlands“. Die
Gliederung des Verbandes iſt in e nft folgende:Der Verband beſteht aus Zweigvereinen und Einzelmitgliedern;die Zweigvereine können ſich gliedern in Zahlſtellen und
Sektionen. Der Vorſtand eines Lokalvereins beſteht in der
Regel aus fünf Perſonen ſind Zahlſtellen oder Sektionen ge
bildet, ſo iſt der Vorſtand durch eine zhtſprechende Anzahl Bel
ſitzer zu verſtärken. Zwecks Förderung der Agitation werden
Gaue gebildet; für jeden Gau wird der Vorſtand aus den dem
Gau geren Zweigvereinen gebildet.

Der Beitrag wird in der Weiſe feſtgeſetzt, daß 7 Lohn-
klaſſen gebildet werden. Die erſte Lohnklaſſe bilden die Mauxer
bis zu 27 Pf. Stundenlohn, die zweite die mit 28-—32 Pf.,
die dritte die mit 33-37 Pf., die, vierte die mit 38--42 Pf.
die fur die mit 43-47 Pf., die ſechſte die mit 48-—52 Pf. und
die ſiebente die mit mehr als 52 Pf. Stundenlohn. Der Einheitsbeitrag r 25 Pfennig, außer dieſem Linheitsbeitrag
hat die zweite Lohnklaſſe noch 5 Pfennig, die dritte 10

fennig, die vierte 15 Pf., die fünfte 20 Pf., die ſechſte 25
3fennig und die ſiebente 30 Pf. zu entrichten; der wöchent-

liche Beitrag in der höchſten Lohnklaſſe beträgt demnach 55
P r und zwar werden die Beiträge 40 Wochen jährlich
erhoben.
Die Zweigvereine haben aber auch ferner das Recht, höhere
ſchläge u erheben, die dann unverkürzt der Lokalkaſſe ver-
leiben. gen e die in einer Woche drei 7 und länger

arbeitslos ſind, ſind für die Woche, in die die rbeitsloſigkeit
fällt, von der Zahlung der lokalen Zuſchläge befreit. An
c n à erhalten die Mitglieder der 1. und2. Lohnklaſſe 9 M., der 3. und 4. 10 M., der 5. und 6. 12 M. und der7.
13 M., für jedes Kind unter 14 Jahren 1 M. pro Woche.
Bei Bauſperren wird ein Zuſchlag von 50 Pfennig pro Tag
gewährt. Die Beſtimmungen über die Beitragslejſtung treten
am l. Juni in Kraft, die über die geſtern beſchloſſene Sterbe-Weerdeneen j. Juli. Die aus der neuen Güederung ſich
rn inrichtungen ſollen bis Jahresſchluß durchgeführt
werden.

Jn das Streikreglement wurde die r renng auf
genommen, daß Arbeiter, die bei Streiks zu den neuen Bedin-
gungen arbeiten, mindeſtens 15 Proz. ihres Verdienſtes an die
Streikkaſſe abzuführen haben.

Bezüglich der Akkordarbeit und der Maifeier wurden
die auf dem letzten Kongreß beſchloſſenen Reſolutionen erneuert.
Die erſtere macht es den Verbandsmitgliedern zur Pflicht, für
die Abſchaffung der Akkordarbeit zu wirken die zweite legt
entſprechend den Beſchlüſſen der internationalen Arbeiter Kon
reſſe, den Mitgliedern die Pflicht auf, überall da, wo es ohne

chädigung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen angängig iſt, am
1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen.

Um 12 Uhr naches ſchloß Bömelburg den Verbandstag
mit einer begeiſternden Rede, in der er die Kollegen zur Selbſt
beherſchung gegenüber den Unternehmern ermahnte, die die
wirtſchaftliche Depreſſion zum Schaden der Arbeiter auszu-
nützen beſtrebt ſeien. Die Delegierten ſtimmten in das vom
Vorſitzenden ausgebrachte Hoch auf die moderne Arbeiter-
bewegung ein und ſangen ſtehend die Arbeitermarſeillaiſe.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 16. April.
Familienzwiſtigkeiten führten die Eheleute Ernſt u. Minna

Wald, deren 3 Kinder Friederike und Friedrich Wald
und die Eheleute Karl und Friederike Kinne, ſämtlich aus
Beeſenlaublingen bezw. Alsleben,
Mißhandlung e. auf die Anklagebank.
hatte nur die Eheleute Kinne zu 30 bezw. 54 M. Geld, bezw.
Freiheitsſtrafe verurteilt und die übrigen 5 Angeklagten freige-
prochen. Gegen die Verurteilungen hatten die Eheleute Kinne
und gegen die h der Staatsanwalt Berufung
eingelegt. Die Angeklagten, alle dem Arbeiterſtande angehörige
Perſonen, ſind ſämtlich mit einander verwandt und hatten ſich
am 4. und 5. September v. Js. in a gblngen beſchimpft,
bedroht und geprügelt. Auf Kinnes Gehöft hatte der Krach,
der mit Unterbrechungen von mittags bis abends dauerte, be
gonnen. Es ſollen Fenſter zerſchlagen, mit Steinen geworfen

wegen Sachbeſchädigung,
Das Schöffengericht

e e n

rern kaput ſchlagen wollen. ur Verhandlung waren run
25 Zeugen geladen. Das Ergebnis war, daß die Berufungen
der Eheleute Kinne verworfen und auf die Berufung des
Staatsanwalts, Arbeiter rig Wald ſen., zu 5 M.event. 1 Tag Gefängnis und Schiffer Ernſt Wald jun. zu 15 M.

ldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis verurteilt würde. Bezüg-
der übrigen Angeklagten blieb es bei den Freiſprechungen.
nter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den etwa 30 Jahre alten Jnſpektor Eduard Lüdicke
on hier. r war wegen a öffentlichen Aergerniſſes

angeklagt und wurde zu 800 M. Geld- bezw. entſprechender
Se htire re verurteilt. Zur Verhandlung waren mehrere

ulmädchen u
inen Alibibeweis erbrachte heute der Heizer Auguſt Fer-

dinand Schopp aus Nietleben, der vom Schöffengericht wegen
verſuchten Betrugs zu 9 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis
verurteilt worden war. Er ſollte am Abend des 12. September
v. J. zwiſchen 7--7 Uhr verſucht haben, mit einer entwertetes
Rückfahrtkarte auf der Halle-Hettſtedter-Bahn von Nietleben
nach Halle zu fahren. Nach der Meinung des Zugführers und
eines eiters war Angeklagter der Thäter geweſen;
nach den Bekundungen anderer Zeugen war das aber aus

eſchloſſen. So behauptet der Schloſſer Albert Biertümpel, den
h ur Zeit in Nietleben geſehen zu haben und der

Arbeiter Friedrich Biertümpel war mit dem Angeklagten ar
ſammen gegangen. Von ſeinem Vorgeſetzten wurde dem An-e ein i utes Zeugnis ausgeſtellt. Der Verteidiger

eantragte die Aufhebung des Urteils 1. Jnſtanz und die Auflegung der Koſten der derte ung auf die Staatskaſſe. Das
Gericht ſprach den Angeklagten frei, legte aber die Koſten der
Verteidigung der Staa! skaſſe nicht auf, da der Angeklagte doch ver
dächtig erſchlenen. Es ſtehe Ausſage und Ausſage gegenüber,
weshalb die Schuld nicht als erwieſen anzunehmen war.

Wegen h t Bankerotts angeklagt war der 44 jährige
Kaufmann Paul Wörell von hier, vorbeſtraft wegen Betrugs
und Urkundenfälſchung mit 4 Monaten Ge nan 8. Er war
Vertreter einer Margarinefabrik bis zum 31. Mal 1900, machte

ch am 1. Junt ſelbſtändig, bezog aren auf Kredit und ver
kaufte dieſelben erheblich unter dem Wert, um den Konkurs
hinauszuziehen. Die r r a ſoll er einen Monat zu
ſpät aufgeſtellt und dabei 4800 Mk. Vermögensobjekte verzeichnet
haben, die gar nicht da waren. Er handelte beſonders mit Fett,
Talg und Schmalz und hatte permanent mit Geldnot zu kämpfen.
Am 1. November, als es v nicht mehr ging, meldete er Kon
kurs an. Sein Geſchäft konnte keinen Beſtand haben, da er
immer neue Löcher aufmachte, um damit alte wieder zuzu-

Die Waren will er unter dem Preiſe verkauft haben,
a ſie angeblich verdorben und minderwertig geweſen wären.

Seitens der Abnehmer ſind aber Waren nicht beanſtandet wor-
den. Nach den Angaben des Konkursverwalters war der An

eklagte ſchon früher bankerott. Der Angeklagte wollte bei dem
un des Geſchäfts 2500 Mk. Aktiven gehabt haben. g3

4 Monaten hat er ungefähr 10 000 Mk. Umſatz gehabt. Die
Paſſiven belaufen ſich auf ungefähr 30 000 Mk. und die Gläubiger
werden 3-4 Proz. bekommen. Der war im Handels
regiſter eingetragen. Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate
Segſenie. Das Gericht erkannte aber auf 1 Monat ſolcher

afe.

Vermiſchtes.
Katholiſche Toleranz. Jn Antequera in Spanien ver-

ſtarb vor einigen Tagen ein proteſtantiſcher Deutſcher. Der
katholiſche Geiſtliche weigerte ſich, den Leichnam auf dem katho-
liſchen Kirchhofe beerdigen zu laſſen. Da aber in Antequera
kein Zivilkirchhof vorhanden i unterblieb die Beerdigung, ſo
daß die Leiche auf offener Straße in Verweſung überging.
d deutſche Botſchafter in Madrid ſoll Beſchwerde erhoben

aben.
Frau Dr. jur. Emilie Kempin, die bekannte Vorkämpferin

der Frauenbeſtrebungen, früher in Zürich und New Vork, dann
in an thätig, iſt am Sonnabend in der Basler Jrrenanſtalt
geſtorben.

Ein Mädchenleichnam in der JnPrzemysl (Galizien) wurden in voriger Woche die Bewohner
eines Hauſes durch einen Knall in der Wohnung eines
r des 58. Jnfanterieregiments alarmiert. an drang ineſſen Wohnung ein und fand auf einem Sofa ein bicdhübſches

Mädchen mit einer blutenden Wunde in der Herzgegend tot
auf. Neben der Leiche lag ein Revolver, der Eigentum des
Offiziers iſt. Jn dem Mädchen wurde die Tochter einer armen
Wäſcherin agnosziert. Sie war früher bei einem Hauptmann
als Kinderpflegerin bedienſtet und lebte dann einige Zeit beiihrer Mutter. Zwei Wochen vor ihrem Tode perſhwoand ſie

aus dem Hauſe, und erſt ſpäter erfuhr ihre Muttec, daß ſie mit
einem Leutnant des 58. raten erea mere ein Verhältnis an
geknüpft hatte und in deſſen Wohnung übergeſiedelt war. Divon der Polizei eingeleitete rung ab vor alen de
das Mädchen das ne durch zwei oben gar nich i
laſſen hatte. Hausbewohner erzählen, daß das Mädchen ſich
ihrer Rolle als Geliebte geſchämt habe und vielleicht deshalb
ſtets zu Hauſe geblieben ſei. Weiter wird erzählt, daß auch ein
anderer Offizier ſie öfter beſucht habe Aus dem de,
daß das Mädchen tagelang nichts gegeſſen haben ſoll, will man
auch ſchließen, daß ihr Verbleiben in der Wohnung kein frei
williges geweſen iſt. Ob ein Mord oder ein Selbſtmord vor
liegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Quittung aus Zeitz.
Für den Agitationsfonds gingen ein:

Trebnitz. Von der luſtigen Gevatterſchaft 75 M.
Gefunden bei Wagner 10 Pf. Der Vertrauensmann.
D Die heutige Nummer umfaſ;zt 8 Seiten. W

Berantwortſicher Redaktenr: A. Weiſmann in Halle

Anerkannt reichste Auswahl in:

ardinen
und Vtores das Fenster (2 Chales) von I. I. 25 an.

Bedentendes hager in: Portfèren der Chäle von M. 1.25 an, Tischdecken von M. 1.50 an, Teppiche von M. 4.50 an, Spachtelborden
Meter von 20 Pf. an, Spachtel-Zuggardinen Fenster (2 Chales) von M. 2.25 an, Lambrequins in Wolle und Pläsch mit Stickerei von M. 3.25
an bis zur elegantesten Art, Rouleauxstoffe, NMöbelstoffe, Kongressstoffe, Tülldecken etc. ete.

Halle
a. S.

Geschäftshaus J. Lewin Xarktplatz
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Zentralverband der Raurer an
ZaeRISfelIIo Halle a. S.

Donnerstag den 18. April abends 8 Ahr in Neuen Theater, Gr. Ulrichſtraße

Mitglieder Versamminng.
Tagesordnung 1. Die Lage des Streiks. 2. Bericht der Delegierten vom Ver

bandstag. 3. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Abbruch! AbbruchGewerkschaftskartell halle. n SiaFreitag den 19. April abends 9 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. Kl. Märkerſtr. ſollen billig verkauft

r erden: Fenſter üren, Thore,außerordentliche Lerden. Fnte AenHitzung. See 10000 Dachziegel, Mauer u.
v Tagesordnung: 1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 2. Schluß Jatten,

ſteine, SteinStufen, Bretter,
Sehrveratr über das neue Statut. nnholz WoSämtliche Delegierten werden um pünktliches Erſcheinen in Fuhren u. Wörter ſpottbiſſ. u. v. m.

Die als Zuhörer erſcheinenden Gäſte werden gebeten, um Mißverſtänd-
e e bei Abſtimmungen unmöglich zu machen, nur an den in Querreihen

ll beim Ei in d l Pl ſoddie P Sein lediglich für ne e S W
D orſta mm 4General Versammlung 22 S. 3.der Ortskrankenkafſe für die Arbeiter der E S S 2

Stärkefabriken wir Halleſchen Molkerei l C S
Donnerstag den 25. April er. abends 8 Uhr im Reſtaurant S SP dene Kette“, Alter Ma 8 5Tagesordnüng: Rechnungsle r 2. Bericht der D3. des echhungeführers 4 Abänderung 22 w Vorſt 12 s der v

Statuten. 5. Sonſtiges. vAusserordentliche General e W
der Allgemeinen Lranken- und Sterbekaſſe der Kamm-

macher, Drechsler und Verufsgenoſſen. E. H. 103.

Naumburg a- S.n J 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1901. 2. Beratung
und Beſchlußfaſſung der vom Bezirksausſchuß angewieſenen Aenderungen
des eingereichten Statuts. Der Vorſtand.

Konsumverein zu Teuchern.
E. G. m. D. H.

Sonntag den 21. April 1901 nachm. 3 Uhr in Gaſthof zum grünen Vann in Teuchern

ordentl. General-Verſammlung.
Tagesordnungder Geſchäftsbilanz für das 1. Quartal 1901 und Entlaſtung

Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.n über Verteilung des Reingewinnes.
tläums-Feſt betreffend.

m
Teuchern, den 7. April 1901.

Der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu Teuchern. E. G. m. b. H.
Guſtav Petermann, Vorſitzender.

Petersrocla, Aum deutschen Kaiser.
I. Fest dem am 21. agfft abends 7 m Kunsifahr

t mit gen und Kunstfahreni ermit n ein

Julius

Rosenberg,

Gr.

Bettſtellen

Der Vorſtand Kessler, Wirt.

Konsumverein Streckau u. Vmgeg
E. G. m. D. II.

Sonntag den 21. April 1901 nahm */.3 Uhr in Saale des Hrn. Otto Lippold zu Streckan

h General. Verſammlung.
Tagsbericht über da r Sahighn

chlußfaſſun te die Fertetlung des Reingewinnes.5 alen und chäftliches
Antrag ſt einge n von Setſchan, betr. Gründung einer Filiale inKretzſchau, und Beſ kuf n e Zeſt

Albin Gabler. gehn r Albert Eidner.
Arbeiter Radfahrer Verein „Friſch auf

Weissenfels.
Sonntag den 21. April abends 8 Uhr im Reſtaurant „Reichskrone“

itglieder-Verſammlung.
Verband der vau, Erd u. gewerb Stadt Thenter F.üchen Hüfsarbeiter Jeuſſchlands. Stadt Iletter in Halea. S

ahlſtelle Zeitz. Donnerstag den 18. April 1901
bends 7 Uhr.Sonnabend den 20. April e 8 Uhr Wort in Trim Thüringer Hof en P.-A. 144.Zum Benefiz für San

Gertrud Lueky.
General Jorsammlung,

Die verſunkene Glocke.Wegen Erledigung wichtiger Pur

Muſikdrama in 5 Aufzügen von
Zöll

bittet um zahlreiches Erſcheinen. Auf-nahme neuer Mitgl. Die örltl. ver

H. ner.nſtrumentenmacher tit.auſ den 19. umacher3 8 Uhr Freitag e 1901
bei Steinert, Weberſtr.,

Verſammlung.
Vortrag und n

218. Vorſt. i n A. 145. Vorſt.
r runeber unſere Kraft.
(Zweiter Teil.)Juſhuß-aſe Reſen e tn

Den v g. daß Thalia- Theater.
J der letzten Verſammlung Herr
A. Leopoldt, 2a, zum Donnerstag den 18. Avrilorſitzend it iſt. Alle diga Lreſenben er henamn ſind Flachamann als c W er
alſo von nun an bei demſelben Gaſtſpiel Ralden „Der
reglvleichzeitig wird in Erinnerung ge
bracht, d e n mmer am 2. Sonn bend Walhalla- ſhoaſor

eines Monats die Beiträge in tR. T erf 20 Direktion: Richard Hubert.
ahlen enſo nimmt dera ierer Herr Helbig Beiträge in Neuer Sp pielplan!ſeiner Wohn Kalkſtraße 8, ent Mr. C. Reinseh mit ſe

rsegen. OriginalZirkusSzene. Se
in allen Gangarten derDer Vorſtand. Doggen.) di

Apollo- Theater
c r re e er ella mimenS en es w zaft dem Vearhierladen, Rrothers
Täglich 8 Uhr Fernando, Equilibriſten auf dem

ſchwebenden Trapez. Das Aldow-Spezialitälen Vorſtellung. en Zutaten
Walden das ordſterntrio deutſcheAuftreten e Kunſtkräften Tanzſängerinnen. Fräulein Nuseno

rer Melitta Geſangs Soubrette.vie Herr Willy Ori-Farben, Firpiſſer Lacke, Leim, ginal et S o moriſt und Kom

billigſt bei Beginn 8 übte nde gegen 11 Uhr.
Apollo-Theater,

Direktion: Fr. Wienle.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend, meinen werten Freunden und Bekannten,
sowie löblichen Vereinen zur gefl. Nachricht, dass ich am heutigen Tage das
„„Christalihallen“, Gr. Wallstrasse 1, übernommen und unter dem Namen

A. Krügers Gesellschaſtshaus
Selbiges ist der Neuzeit entsprechend renoviert und biete ich hierdurch ein angenehmes,

Für nur gute Speisen, Wwohlgepflegte Biere und Weine, sowie aufmerksame
eröffnet habe.

Bedienung wird die grösste Sorgfalt getragen.
Für das mir bisher bewiesene Vertrauen bestens dankend, bitte ich, mich auch in meinem neuen

Unternehmen freundlichst unterstützen zu wollen und zeichne mit vorzüglicher Hochachtung

A. Krüger, Restaurateur.

r e viſt. Prachtv. Kinder Sebräder Muolertt,Schlachte e ſt. wagen, Spiegel, Kommode, Schrank Gr. Klausſtraße 1 und 2.r a und gutes Federbett zu ver Aumpen, Knochen, Alt Eiſen MetallRanniſcheſtraße 11. ferre eorgſtr. Z, p. kauft Art. Roünanä, Hirtenſtr. 7.

P. P.

p nener Spielplan!
amen-Nummern 7.
Larsen Sisters, KunſtKurvennen am ereiſrpr Reck.

Original Noranas, drefſ. KakadusArrasPapageien u. ſ. w. Nartin
FrankK, Hum. Hedwig Wagner,
Liederſängerin. 3 reiaende BRabys,
Spring Potpourri. Lena Wella,
Soubrette. Toni und Magdo
Maroseh, Geſang- und Tanz Duett.
Tiehy Trio, Flammenmenſchen und
diaboliſche GrotesquePantomime.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt PanoramaGr. Ulrichſtr. G, J. nur b. inkl. Sonntag
Wien und der Sewering.

22. 28. Die preußiſchen Königſ iöſſer.

Donnersta
Schlachte Feſt.

Robert Raunm,
Empfehle ff. Sp peiſe n atoſſeln
mpfehle eiſe Kaà Zentner 2.80 Mk., 5 Ltr. 25 Pf.

Donnerstag te Feſt.

frühere Restaurant

N. B. Gleichzeitig empfehle ich meinen neu parkettierten Saal, 150--200 Personen fassend, sowie Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
Vereinszimmer mit Piano zur gefl. Benutzung. Zum Ausschank kommt das beliebte ff. Günthersche Bier Albert Schatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

nach Pilsener Art, sowie Münchener Kindl und Kulmbacher Pertsch Bräu. Ausserdem bringe meinen Gekauft
Kräftigen Mittagstisch, sowie reichhaltige Speisenkarte bestens in Empfehlung.

bürgerliches Verkehrslokal.

Der Obige. werden Donnerstag d. 18., re
den 19. u. Samstag denalte Zahng ebiſſe

n

Gesellschaſts-HIauus, Gr.A. Krügers Donnerstag abend bei frei EintrittI grosses Eröftn ung Konzert. x Sämtt. Parteiſchriften

Hotel „Stadt Berlin“,
Leipzigerſtraße, Hinner Rr. 8.Wallstrasse I.

Die Volksbuchhandlung.
Verlag und ſär die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 90 Halle a. S., Donnerstag den 18. April 1901.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. April 1901.

Das Gewerkſchaftskartell
hält nächſten Freitag abends /29 Uhr im Weißen Roß eine
außerordentliche Sitzung ab. Außer der Wahl eines Vorſtands
mitgliedes iſt die Schlußberatung über das neue Statut vorzu-
nehmen. Da dabei mehrere grundſätzlich wichtige Fragen
mit zur Entſcheidung gelangen, iſt das Erſcheinen ſämtlicher
Delegierten durchaus erforderlich. Es ſollte ein für allemal
ausgeſchloſſen ſein, daß in einer Kartellſitzung irgend eine Ge
werkſchaft nicht vertreten iſt. Jn der Sitzung am Karfreitag
fehlten von den 44 Gewerkſchaften nicht weniger als vier,
nämlich die Elektromonteure, die Kupferſchmiede, die Steinarbeiter
und die Textilarbeiter.

Generalſtreik in Sicht!
Geſtern abend nahm eine ſehr ſtark beſuchte Bau und Erd

arbeiterverſammlung in Faulmanns Reſtaurant und eine Mit-
zliederverſammlung des Zentralverbandes der Zimmerer in
Streichers Reſtaurant zum Maurerſtreik Stellung. Die Bau-
arbeiter beabſichtigen, den ſtreikbrechenden Maurern keine Dienſte

mehr zu leiſten und den Streikenden dadurch unter die Arme
zu greifen. Die Angelegenheit wurde aber geſtern vertagt, um
erſt die Anſicht des zu erwartenden Vertreters vom Hauptvor-
ſtand zu hören. Am Donnerstag ſoll event. die beſchließende
Verſammlung ſtattfinden. Den Zimmerern ſind ſchon ſeit
(ängerer Zeit die Löhne um 4 bis 5 Pf. pro Stunde reduziert
worden. Zur Wiedererlangung des früheren Stundenlohnes
ſoll eine rege Agitation entfaltet werden. Eine Kommiſſion
wurde mit den erforderlichen Vorarbeiten beauftragt.

Das Reſtaurant Moritzburg, Streiklokal der Maurer wird,
wie uns ſeitens der Streikenden mitgeteilt wird, von heute ab
polizellich bewacht. Wenn die Polizeiverwaltung in dieſer
Weiſe fortfährt, braucht man ſich nicht zu wundern, wenn die
Gemüter aufgeregt werden.

Zum Streinſ etzerſtreik.

Der geſtrigen Verſammlung der Streikenden lag eine Reſo-
lution vor, welche beſagt, an Nichtinnungsmeiſter Geſellen für
den Stundenlohn von 55 Pf. nur für ſolche Arbeiten abzu
geben, welche von ihnen früher übernommen worden ſind. Für
die neuangenommenen Arbeiten beanſpruchen die Geſellen jedoch
einen Stundenlohn von 60 Pf. Dieſe Reſolution wurde jedoch
abgelehnt. Dagegen wurde beſchloſſen, mit der Jnnung aufsneue in Unterhandlun zu treten. (Wir verſtehen, ofen ge

ſtanden, dieſen Beſchluß nicht. Die Gehilfen müßten ſich doch
ſagen, daß in den Augen der Jnnungsmitglieder derartige Be
ſchlüſſe als Schwäche gedeutet werden. Ein konſequenteres
Vorgehen wäre ſehr angebracht. D. Red.)

Ausſchreitungen Streikender?
Jm Amtsblatt leſen wir: „Jn vergangener Nacht ſind auf

dem Neubau der Landwirtſchaftskammer (Ecke der Kronprinzen-
und Kaiſerſtraße) ſchon geſtellte und vermauerte Sandſteinbogen
gewaltſam beſchädigt worden und zwar 5 Fenſterbogen, 1 Thür-
bogen und die Pfoſten einer Thür. Ein Fenſterbogen iſt voll-
ſtändig umgeworfen, während die übrigen nur aus der Faſſung
gerückt ſind. Die Buben haben ſogar Bruchſteinmauerwerk
abbrechen müſſen, um das Zerſtörungswerk vollſtändig zu
machen. Bei den Beſchädigungen ſind Stemmeiſen zur An-
wendung gebracht und alle Zeichen weiſen darauf hin, daß die
Thäter „Leute vom Fach“ ſein müſſen. Es beſteht auch bereits
beſtimmter Verdacht und es ſind Ermittelungen im Gange, die
hoffentlich zur Ergreifung der Schuldigen führen. Dann
würde ſich ja wohl auch feſtſtellen laſſen, ob und in welchen
Beziehungen die Schandthat zu dem Maurerſtreik ſteht. An
den Werkſtücken der beſchädigten Thür ſind Blutſpuren wahr-
nehmbar und es iſt anzunehmen daß ſich einer der Buben
die Hände verletzt hat. Auf die Ermittelung des Thäters iſt,
wie uns mitgeteilt wird, eine Belohnung von 50 M. aus-
eſetzt.“ Sollte die That wirklich von ſtreikenden Maurern
egangen ſein, dann ſtehen wir nicht an, ſie aufs entſchiedenſte

Ueber unſere Kraft.
Schauſpiel in zwei Teilen von Björnſtjerne Björnſon.

Ein gewaltiges Werk iſt es, das der nordiſche Dichter mit
dieſem Drama, namentlich mit dem zweiten Teile, geſchaffen
h ſo gewaltig, daß es eines jahrelangen Ringens zwiſchen

ühnenleitungen und Polizei bedurfte, ehe die öffentliche Auf-
führung des Werkes durchgeſetzt wurde. Schon im Winter
1898/99 machte die Berliner Freie Volksbühne, deren Leiter und
Mitglieder ſich meiſt aus unſeren Parteigenoſſen zuſammen-
etzen und deren Vorſtellungen nicht unter der Polizeizenſur
tehen, ihre aufgeklärte Gemeinde mit dem zweiten Teile der

herrlichen Dichtung Björnſons bekannt: aber erſt vor knapp
drei Monaten konnte die erſte öffentliche Aufführung im Ber-
liner Theater vor ſich gehen, nachdem das Stuttgarter e

DII

theater mutig den Bann gebrochen hatte, den preußiſche Bü
nenzenſur und kapitaliſtiſche Staatsweisheit über das Werk
verhängt hatten.

„Ueber unſere Kraft“ führt uns im erſten Teile (ſ. Volksblatt
vom 14. Nov. vorigen Jahres) nach dem hohen Norden. Dort
waltet der glaubensreine und glaubensſtarke Pfarrer Sang,
der die Leiden der Welt durch Wunder glaubt heilen zu könnenzu denen nach ſeiner Zuverſicht Gott jeden befähigt, der tief
und voll genug glaubt. Schon hat mancher arme Gebirgler
im ſkandinaviſchen Norden durch Sangs Gebet ſo meint er

die Geſundheit wieder erlangt. Jetzt will er die Haupt-
probe an ſeiner ſeit Monden ans Krankenbett gefeſſelten Frau
vornehmen. Jm Verein mit ſeinen beiden ſchon erwachſenen
Kindern Elias und Rahel will er eine feſte „Gebetskette“ ums
Lager ſeiner Frau w Da ihm die Kinder, daßſie nicht mehr glauben können. Sang iſt darüber entſetzt, aber
er will ihnen den Glauben wiedergeben, indem er allein das
Gebetswunder verrichtet. Er eilt zur Kirche, läutet die Glocke
und will ſo lange beten, bis ſeine Frau geſund ihm entgegen
kommt. Da geſchieht das erſte „Wunder“: Zum erſtenmole
eit ſechs Wochen ſenkt ſich ſüßer e auf die Augen des
terbenskranken Weibes. Ein furchtbarer ergſture droht, wäh-
rend Sang die Glocke läutet, Kirche und Pfarrhaus zu be-
graben. Das zweite „Wunder“ geſchieht Rechts und links
rollen die Felsmaſſen mit furchtbarem Gedröhne zur Tiefe
Kirche und Pfarre bleiben unverſehrt. Von nah und fern eilt

u verurteilen. Mit derartigen Mitteln fördert man die Sache
er Streikenden wahrlich nicht.

Der Halleſche Zentralbahnhof als Herberge für die
Sachſengänger.

„„Wann endlich wird die Bahndirektion dieſe ſchon ſo oft
gerügten Zuſtände zur Zeit der Sachſengängerei auf dem hie-
ſigen Perſonenbahnhof beſeitigen, welche auf den Fremden den
Eindruck machen, ſich in einer Herberge, aber nicht in den
Räumen einer königlichen Verkehrseinrichtung zu befinden
Dieſe Frage wirft ein Einſender in der Saalezeitung auf, in
dem er das maſſenhafte Herumlagern der Sachſengänger und
die anmutigen Vorkommniſſe, die ſich tagtäglich den Beſuchern
des Warteſaals der 3. und 4. Klaſſe aufdrängen, einer draſtiſchen
Kritik unterzieht. Wir wollen ihm die Antwort auf ſeine Frage
geben: So lange man bei uns in Deutſchland die Sachſen
ganger und die italieniſchen und kroatiſchen Einwanderer als
illige und willige Arbeitskräfte betrachtet, ſo lange wird man

ruhig die Unannehmlichkeiten erdulden, die ſie der einheimiſchen
Bevölkerung bereiten

Was würde man wohl gethan haben, wenn die ſtreikenden
Maurer ſich auf dem Zentralbahnhof ähnlich häuslich nieder-
elaſſen hätten Vielleicht beantwortet uns der Herr Ein-ſende dieſe Frage.

Der Verband deutſcher Barbier, Friſeur und
Perückenmachergehilfen hielt geſtern im Reſtaurant Preßlers
hre er die Städte Halle, Leipzig und Chemnitz eine Kon
erenz ab.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. äulein
Gertrud Lucky, welche zu ihrem Benefiz die Oper „Die ver
ſunkene Glocke“ von Heinrich Zöllner gewählt hat, wird in
dieſer Vorſtellung zum letztenmale hier auftreten. Die Auf-
führung findet bekanntlich morgen, Donnerstag, ſtatt. Heute,
Mittwoch, letzte Aufführung des Mimodrama „Die Hand und
der Operette „Boccaccio“. Jn Vorbereitung: „Die Stumme
von Portici“.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Donnerstag
wird die Reihe der re xungen vom „Ausflug ins Sittlichedurch di eeinundzwanzigſte Wiederholung des Vuſtſn ieles „Flachs

mann als Erzieher“ unterbrochen, da die Nachfrage nach dieſem
Stücke noch immer eine große iſt.

Am Sonnabend geht Hermann Bahrs „Der Star“, ein Stück
aus dem Theaterleben, zum erſtenmale in Szene. Die Pre-
miere wird gleichzeitig der Benefiz-Abend für Herrn von der
Heyden ſein, der die Rolle des Leopold Wieſinger ſpielen wird.
Für die Titelrolle dieſer intereſſanten Novität hat Herr Direk-
tor Mauthner Frl. Magda Halden aus Dresden zum Gaſt-ſpiele verpflichtet, welche Künſtlerin hier bereits von ihrem Gaſt

ehalten.

kratiſchen
Reſtaurant zum Saaleſchlößchen bei Herrn Sack am

ordnung ſtehen. Auch haben Gäſte Zutritt.

ab die Schule zu beſuchen haben ſind derſelben zuzuführen und
zwar Für die Mittelſchule

am Donnerstag, den 18. April:
die Knaben vormittags 8 Uhr,
die Mädchen 9in der Turnhalle,

für die Knaben- Volksſchule am Steinsgraben:
am Donnerstag, den 18. April:Klaſſe e vormittags 8 Uhr Zimmer Nr. 3

48.20 Men.

VII c 8.40 5VII d 9 4VIIe 9.20 3für die Mädchen- Volksſchule am Nikolaiplatz:
Klaſſe VI a vormittags 8 Uhr Zimmer Nr. 21

h e eVII c 8 „28 dorV „24VII e 9 Hof links.Die Aufnahmeſcheine ſind mitzübringen.

den ſtolzen, aber nicht verdienten Namen Vorwärts

ſpiele in: „Wenn die Toten erwachen“ beſtens bekannt iſt. Auf
Erſuchen des Benefizianten hat die Direktion und der Gaſt ein
ewilligt, daß an dieſem Abende keine Gaſtſpielpreiſe er-den werden ſondern die gewöhnlichen Preiſe Geltung

t r Die Verſammlung des Sozialdemo-ereins findet Donnerstag, den 18. A kbib im
ühlberg

ſtatt. Jn derſelben wird Genoſſe Otto Mittag einen Vor-
trag über die Parteien des Reichstages halten. Die Mitglieder
des Vereins werden erſucht, zahlreich in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen, da noch andere wichtige Punkte auf der Tages-

Zeitz. Schulbeginn. Diejenigen Kinder, welche von jetzt

12. Jahrg.

o. Zeitz. Einige beachtenswerte Sätze bringt der
Zeitzer Anzeiger. Jn einem Artikel, der von der Ausſtoßung
des ruſſiſchen Grafen Tolſtoi aus der griechiſch- katholiſchen
Kirche handelt, ſchreibt er: Die Unzufriedenheit mit den ſtaat-
lichen Jnſtitutionen iſt ſehr verbreitet, während die Geiſtlichkeit
ſich gegen die Bevormundung durch den Kaiſer noch nie ver
wandt hat, überhaupt ſich bewußt iſt, daß ſie ihre Hauptſtütze
in der Obrigkeit und nicht im Volke hat

Es iſt zwar hier von Rußland die Rede, aber auch die Geiſt-
lichkeit anderer Staaten wird dieſelbe Erfahrung machen, daß
im Volke die Religion keine Stütze hat, und daß man nur von
den Behörden aus bemüht iſt, „dem Volke die Religion zu er
halten“. Warum braucht hier nicht näher etörtert zu werden.

e.k. Weißenfels. Unſer Radfahrerverein, der ſich
egeben

hatte, iſt auf Veranlaſſung einzelner Perſonen welche ihre
Rechnung in unſern Reihen nicht finden konnten, umgetauft
worden und hat ſich den Namen „Stern“ zugelegt. Ein Teil
der Mitglieder, die ſich nicht auf den bürgerlichen Sumpf-
boden der Vergnügungs- und Vereinsſpielerei begeben wollen,
ſind ihrem Prinzip treu geblieben und haben den Verein Vor-
wärts neugegründet und ihm weitere Kräfte zugeführt. Bei
dieſer Gelegenheit können wir nicht unterlaſſen, das Treiben
der AuchGenoſſen auf den wahren Wert zu prüfen. Weder
direkt bei Verbreitung unſerer Jdeen noch indirekt iſt von den
Auch Genoſſen etwas zu merken geweſen, ihre ganze Thätigkeit
Thätigkeit beſtand im Arrangement von Vergnügungen, die
möglichſt hohe Ueberſchüſſe bringen ſollten. Wollte man ſelbſt
davon noch abſehen, ſo wird man doch ſtutzig, wenn man be-
obachtet, welche Mittel mitunter Anwendung kamen. Bei
Gründung des Konſumvereins blieben einige Perſonen in ihrer
Kurzſichtigkeit noch im Rabattvereine, dem nun, im Gegenſatz

u früher, die Geſchäftsleute beſonderes Entgegenkommen verſpraghen, um der Kundſchaft als gewinnbringender Faktor nicht

verluſtig durch den Konſumverein zu gehen. An die Spitze
dieſes Treibens ſtellten ſich die ehemaligen r
und ſuchten mit allen Mitteln zu buhlen um die Gunſt
Bürgerlichen und wurſtelten in rabattmäßiger Weiſe weiter.
Vor kurzem hat man dieſem Rabattverein unter der Mit
wirkung dieſes neugebackenen Radfahrervereins „Stern“ ein
Vergnügen beſchert mit dem Knalleffekt eines derben Defizits,
um welches die Mitglieder des Rabattvereins nicht zu beneiden
ſind. So ſollte es freilich nicht kommen. Das Etabliſſement
Das Bad, welches der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht,
wurde hierzu benutzt, aber auch dieſes zog nicht, es war eben ver
fehlte Spekulation. Derartigen eben gen ſteht die auf-
geklärte Arbeiterſchaft kühl gegenüber und rechnet derartigeKerſonen zu den „Sternen“, aber nicht zu den erleuchteten.

Der neugegründete Verein Vorwärts hält ſeine nächſte Ver
ſammlung am Sonntag abend in der Reichskrone ab und ſind
Beitrittsanmeldungen dortſelbſt zu bewirken.

A Weißenfels. Der frühere Redakteur Holderer,
von deſſen Anklage wir unlängſt berichteten, wurde am Mon-
tag vom Landgericht Naumburg freigeſprochen. Der Staats
anwalt ſelbſt beantragte die Freiſprechung. Der Kellner
e Recknagel von hier, zuletzt in Halle wohnhaft, hat beimReſtaurateur Vettmar beim „Tippen“ die Karten gepackt, was

ein anweſender Gaſt beobachtet hat. Wegen Glücksſpiels wird
der Angeklagte, der wiederholt deshalb vorbeſtraft iſt, zu zwei
Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt.

Naumburg. Die Not unſerer Agrarier wird
immer offenkundiger. Der Rittergutspächter und Rittmeiſter
der Landwehr Woldemar Hertwig in Eulau, der die beiden
Rittergüter Eulau und Goſek bewirtſchaftete, iſt in Konkurs
geraten. Wenn zwei Rittergüter die Ausgaben eines Agrariers
nicht mehr decken können, dann helfen nur noch hohe Kornzölle.
Alſo her damit!

O Delitzſch. Das rote Begräbnis. Wie eine rote
Schleife Schrecken bei allen Gutgeſinnten hervorrufen kann,
zeigte ſich am Sonntag wieder recht deutlich. Ein Mitglied
des Holzarbeiter- Verbandes wurde vom ſtädtiſchen Krankenhauſe
aus beerdigt. Der Holzarbeiter-Verband hatte einen Kranz
mit weißer Schleife und entſprechender Jnſchrift geſtiftet,
welcher anſtandslos auf dem Sarg niedergelegt werden durfte;
als jedoch die Werkſtattkollegen mit einem Kranz mit roter
Schleife erſchienen, ſtürzte der Leichendiener ſofort auf den
Träger desſelben los und forderte ihn auf, die rote Schleife zu
entfernen, da ſonſt der Pfarrer ſeine Beteiligung d
würde. (Der Verſtorbene war katholiſch, und wurde nach den
Verſicherungen des Pfarrers ſeinem letzten Wunſche gemäß nach
den Gebräuchen der katholiſchen Kirche beerdigt. Wie ein
ſolcher „letzter Wunſch“ bei einem kranken Menſchen, der

das gläubige Landvolk herbei, um das Gebetswunder zu ſehen;
ſieben, acht Geiſtliche, die zum Miſſionsfeſt fahren wollten, keh-
ren bei Sang ein und beraten, ob ſie als evangeliſche Pfarrer
an Wunder glauben dürfen oder nicht, da kommt Sang aus der
Kirche zurück; ſein Weib erhebt ſich vom Lager, ſchleicht mit
Aufbietung aller Kräfte ihm entgegen, umarmt ihn vor der
Menge und bricht tot an ſeinem Buſen zuſammen. „Aber

aber ſo war es ja nicht gemeint!“ ſtöhnt Sang
mit brechender Stimme, und ſinkt, jäh vom Schlag getroffen,
an der Seite ſeines Weibes nieder. Die furchtbare Erkenntnis,
daß ſein Glauben an Gebetswunder und damit ſein Glaube
überhaupt ein ſchrecklicher Wahnwitz war, hat ihn getötet.
Der erſte Teil des Dramas iſt damit zu Ende. Die Leiden
der Welt durch Glauben und Gebet heilen zu wollen, geht
„über unſere Kraft“.Jahre vergehen Elias und Rahel, die Kinder Sangs, ſind
nach einer ſüdlicher gelegenen norwegiſchen Stadt gezogen.
Elias hat ſich mit Leib und Seele der Arbeiterbewegung an
eſchloſſen. Als die Arbeiter der Stadt durch die Hartherzig-
eit des Großinduſtriellen Holger in den Streik getrieben

worden ſind und das Elend immer grauſiger ſeine Krallen in
den Leib der Vaglücklichen ſchlägt, opfert ihnen Elias ſein ganzes
Vermögen, obn hl er weiß, daß dadurch der Streik nicht zum
Siege gewende werden kann. Den Glauben an Gott und
Gerechtigkeit h er durch die Schreckensſzene im Elternhauſe
verloren aber e hat nicht den Glauben an die Menſchheit
gewonnen. wohl er die Wunder leugnet, glaubt er e an
die Wunderwirkung außergewöhnlicher Gewaltthaten. Und
obwohl ſein Freund, der frühere Pfarrer Bratt, welcher der

rauenhaften Todesſzene im Vaterhauſe des Elias beigewohnthatte und durch ſie gleichfalls vom Kirchenglauben frei geworden

iſt, als Leiter des Streiks ihn innig anfleht, nichts Gewalt-
thätiges zu beginnen, tritt Elias als Diener in Holgers Haus.
Und als bei Holger ſich die Fabrikanten des Landes verſammeln,
um dem Verband der Arbeiter einen Trutzverhand der Unter-
nehmer gegenüber zu ſtellen, ſprengt er im Bunde mit dem
Baumeiſter Halden das Schloß mittels Dynamits in die
Luft; er ſelbſt und alle u gan e werden unter den Trümmern
begraben, nachdem er durch eine Revolverkugel Holgers, der
das unheimliche Vorhaben ſeines neuen Dieners erkannt hat,
niedergeſtreckt worden iſt. „Ueber unſere Kraft“ geht, das willder Dichter damit ſagen, ſowohl die Befreiung der Welt durch

rohe Gewallt als auch die Niederdrückung der Elenden durch
die wirtſchaftliche Macht des Kapitals.' Die Ver-
treter beider Anſchauungen Elias und Holger gehen da-
rüber zu Grunde. Holger wird allerdings als Krüppel unter
den Trümmern noch lebend hervorgezogen und bekennt der
Rahel, die er glühend liebt, daß er ihren Bruder, den er nicht
erkannt hatte, erſchoſſen hat. „Hätte ich ihn erkannt, ſo hätte
ich es wahrſcheinlich auch gethan!“ fügt er, im ſteinernen
Glauben an ſeine Herrenrechte hinzu.

Jn, der Schlußſzene offenbart dann Björnſon, wie er ſich
die v der ſozialen Frage denkt. Der ſozialiſtelnde früherePfarrer Bratt iſt über die Kataſtrophe in Holgers Schloß irr
ſinnig geworden er ſtammelt den Namen Laſſalles fortgeſetztvor c hin und will unter den Trümmern des Schloſſes das

ſuchen, was ihm verloren gegangen iſt. Die beiden Pflegekinder
Credo und Spera (Glaube und Hoffnung) wollen im

Verein mit Rahel die Welt durch die verſöhnende Liebe und
Wohlthätigkeit erlöſen. „Einer muß anfangen mit dem
Vergeben!“ ſagen ſie gemeinſam und gehen zu Holger, um
ihn zu bitten, mit den ſtreikenden Arbeitern Frieden zu ſchließen.
Der Vorhang fällt; das Drama iſt zu Ende.

Björnſon iſt kein Sozialdemokrat das bringt ſein Werk klar
um Ausdruck. Er hält ſogar die Sozialdemokratie für mitſchuldig an dem vorhandenen Elend. Wenn er auch die Be

rechtigung des Strebens, das Los der Arbeiter zu verbeſſern,
anerkennt, wenn er auch mit dem Glauben an einen Gott, der
in die Welthändel eingreift, gebrochen hat und wenn er auch
die Protzenhaftigkeit des Unternehmertums im dritten Akte in
einer Weiſe geißelt, wie kein Bühnenſchriftſteller es je Fwegt
hat, ſo will er doch an den Grundlagen der heutigen Geſell
ſchaft nicht gerüttelt wiſſen. Mildern will er den n
zwiſchen Unternehmer und Arbeiter; aber es iſt ihm unfaßbar,
daß dieſer Gegenſatz beſeitigt werden kann: er vermag ſichnicht zu denken, r in künftigen Zeiten nicht einzelne Per
ſonen ſondern die Geſellſchaft an ſich und durch verant-
wortliche Beauftragte den Produktionsprozeß leitet. t hin
gebender Feinheit zeichnet deshalb Björnſon die Geſtalt
Großzinduſtriellen Holger, der zweifellos ein ganzer Mann und
in ſeiner Weiſe auch edel und r iſt, der aber die ſtrei-
kenden Arbeiter bis zum Verhungern treibt, weil er meint,
wenn die Arbeiter in den Fabrikbetrieb mit Zrinnredgg Peitien.
wäre der geordnete Produktionsprozeß unmöglich. ent
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in und fremd, mongtelang an einem
re Leiden in einem re rnde kommt, davon zeugen die verſchiedenen Beiſpiele) Um
dieſen letzten Wunſch zu achten, da ja ein Leichendiener nichts

u verbieten hat, zogen einige Kollegen es vor, den verpönten
z kurze Zeit vor dem Leichenzuge nach dem Friedhof zu

tragen, zum großen Erſtaunen der verſammelten Menge, und
ihn dort nach beendigter Grabrede mitſamt der roten Schleife

bewußt geweſen ſei, ſich den Vereinigungen zur emyfeusbeſſerer 4 aebensbedingungen angeſchloſſen habe; er ſprach den
chienenen Mitgli ereinigungen ſeinen Dank dafür

aus, daß auch ſie die Liebe und Achtung für einen
noch über das Grab hin

als erbitterter Feind der Kirche und beſonders der katholiſchen
eigt hat, um ſo mehr verwunderten die Worte des Herrn
arrers.

Delitzſch. Einen Fluchtverſuch unternahm geſtern vormittag ein im hieſigen Suehh nis untergebrachter Unter

ſuchungsgefangener, der Korbmacher Franz Bowitzky aus Döbern,
welcher am letzten Donnerstage in einer Privatklageſache vor
dem Schöffengericht ſtand und dort wegen Verdachts der Ver
leitung zum Meineide verhaftet worden war. Genannter be
nutzte geſtern die Gelegenheit, als das Thor des Gefängniſſes
wegen Abfahren von Aſche auf kurze Zeit geöffnet war, umdie Flucht zu ergreifen, er Bee von dem Gefängnis-
aufſeher verein und in der Schloßſtraße eingeholt. Bowitzky
warf ſich vor ſeinem Verfolger plötzlich nieder und brachte da
durch den hinter ihm herſtürmenden ger zu Fall, wobei
v enannter ſchwere Verletzungen im Geſicht davontrug. Bowies flüchtete darauf weiter, wurde aber von zwei mit der

Verfolgung beauftragten Strafgefangenen in der Mauergaſſe
eingeholt und zurückgebracht.

Kleine Vrovinzial-Rachrichten.
Auf dem Güterbahnhof in Pav burg wurden am Montag

abend dem 27 jährigen Rangierer Schneider beide Füße vomUnterſchenkel aboefahren, Durch Oeffnen der Pulsadern hat

der Schäfer Butthoff auf dem Rittergut Petzken dorf Selbſt
mord verübt. Selbſtmord aus Furcht vor Strafe ſoll ein
Kanonier des 75. Artillerieregiments in Naumburg verübt
haben, den man an der Badeanſtalt Grochlitz als Leiche aus
dem Waſſer z Der Artillerift war ſeit 6 Wochen verſchwun-
den. Auf der Storkauer Rittergutswieſe bei Markwerben
fanden Arbeiter im Sumpfe liegend eine männliche Leiche. Jn
dem Toten erkannte man einen früheren Arbeiter des Ritter-
utes Storkau Namens Franke, der etwa 40 Jahre alt war.Auf welche Weiſe jener den Tod gefunden, iſt noch nicht auf

eklärt. Franke ſoll am Sonntag nachmittag in trunkenem Zu
ande auf der Markwerbener Straße geſehen worden ſein.

re ockwitz (Kr. Torgau) wurde ein 19 jähriger Knecht wegen
ehens gegen 176,3 des Str.G.B. (Vornahme unzüchtiger

Handlungen an Kindern) verhaftet.

Aus dem Reiche
W. Berlin. Ein eigenartiger Fall. Der frühere

Student der Theologie Borchard zu Leipzig hatte ein tot-
eborenes Kind ſeiner Braut vor faſt einem Jahrzehnt ver-hrane und war deshalb wegen Beſeiteſchaffung eines Leichnams

zu ſechs Wochen Haft verurteilt worden. hatte ſich in
wiſchen in Berlin als Student der Medizin immatri-rlteren laſſen. Richter und Rektor der Univerſität ordneten

jedoch ſeine Entfernung von der Anſtalt an, als ſeine Be
afung bekannt wurde, und demnächſt ließ der Kultusminiſter

an ſämtliche e Univerſitäten, ſowie an die Kultus
miniſterien ſämtlicher Bundesſtaaten und der Reichslande eine
Aufforderung ergehen, Vorkehrungen zu treffen zur AbweiſungBorchards., ſofern er ſich zur Jmmatrikulation melden ſollte.

Der Miniſter berief fich auf S 1 der Vorſchriften für die
Studierenden der preußiſchen Landes Univerſitäten und betonte,
daß B. wegen jenes Vergehens der ſittlichen Unbeſcholtenheitentbehre die nach den angezogenen Vorſchriften die Voraus-
ſetzun für die Aufnahme eines Studierenden wäre. B. gelang
es nach einem Studium im Auslande dennoch, in Heidelberg
und Leipzig die Jmmatrikulation bei den dortigen Univerſitäten
u erlangen. Der Kultusminiſter wiederholte am 3. Januar 1899n früheren Erlaſſe und erweiterte ſie dahin, daß B. auch zu
rüfungen nicht zugelaſſen werden möge. Das ſächſiſche Kultus

miniſterium war folgſam und ließ B. aus der Matrikel der
Univerſität Leipzig ſtreichen.

Alle Beſchwerden des ſo hart verfolgten Mannes wies der
preußiſche Kultusminiſter zurück. B. klagte endlich gegen dieſen
beim Berliner OberVerwaltungsgericht und beantragte, ihn
u verurteilen, ſeine Aufforderungen an die außerpreußiſchen
ultusbehörden und an die preußiſchen Univerſitäten zurückzu-

iehen und den Kläger ausdrücklich zum Studium an preufßzi-ſchen Univerſitäten zuzulaſſen. Das Ober-Verwaltungsgericht
wies die Klage aus folgender Begründung ab: Nach S 7 des
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fernt mit der gleichen Sorgfalt wie ſeinen Holger zeichnet
Björnſon den Elias oder den Pfarrer Bratt.

Björnſon iſt deshalb trotz aller Verdienſte, die ihm urge
nes zuerkannt werden ſollen, dazu verdammt, bei allen
ſeinen Verſuchen, das ſoziale Problem zu löſen, in der Jrre
umherzutaſten wie Elias und Bratt. So lange er noch in
philanthropiſcher Unklarheit auf die Erlöſungskraft des Glau
bens an Liebe und Hoffnung baut, ſo lange er 3 Herren
menſchen wie Holger nicht auszukommen vermag, ſo lange er
alſo nicht zur Erkenntnis ſich durchgerungen hat, daß perſön-
liche Herrſchaft, ſei es in einer Form, in welcher es immer
wolle, unbedingt auf der anderen Seite moraliſches und mate-
rielles Elend zur Folge haben muß, ſo lange wird er ſuchen
und ſuchen, aber nie den Kern der ſozialen Frage finden.

„Ein er muß anfangen mit dem Vergeben Alſo die
ſchundenen Arbeiter, die unvergleichliches Märtyrertum auf ſich
nehmen, um ihr Recht zu erkämpfen, ſind einer der beiden
Teile; den anderen bilden die Fabrikanten. Und auf dieſe,
nicht auf die Arbeiter, ſetzt z die Hoffnung, daß ſie
großmütig genug ſeien zum „Vergeben“.

Trotz dieſer Begriffsverwirrung und trotz Verkennung desgielce verel ne c ohne jeden Rückhalt das Werk nochmals

als ein großartiges. Bjiörnſon malt mit berückender Ein
dringlichkeit und Wahrheit. Jſt ſchon der erſte Teil mit dem
an ſeinem Gottesglauben zu Grunde gehenden Pfarrer Sangergreifend, ſo wünit der zweite Teil die Tiefen des ſozialen
Elends auf und führt die häßliche Selbſtſucht geiſtloſer Kapital
protzen den Suſchapern ſo abſtoßend vor Augen, daß ſich nie
mand dem bleibenden Eindruck entziehen kann. Wie die milder
denkenden Fabrikanten, die zur Verſöhnung raten und den
Nachweis erbringen, daß ſie recht gut beſtehen können, obwohl
fi die meiſten Forderungen der Arbeiter erfüllt haben, wie

leſe milder denkenden Fabrikanten von den anderen verhöhnt
und verſpottet werden, wie dieſe Leute über die „Kirche“ in weg
werfendes Gelächter ausbrechen, als einer ihrer Kollegen empfiehlt,
mit dieſer Frieden zu ſchließen und wie ihre erbärmliche Feig-

als ſie erfahren, daß ſieheit in wüſtem Geſchrei ſich äußert, als ſ ndem Tode verfallen ſind, ſo erbärmlich feig, daß Holger ver-
lich ruft: „Entweder das eine Pack (die Arbeiter) oder das

(dieſe Fabrikanten) wie der ganze dritte Akt mit über
wältigender Wahrheit die verſchiedenen Denkweiſen des Unter-

hmertums ſchildert, das iſt ſo packend, daß dieſer Szene keine
iche an die Seite geſtellt werden kann.

liegt dem Dichter fern, auf der anderen Seite die Aus-gen de Elend ver heimlichen J wollen. Gleich im r.
n der aus dem Gefängnis entlaſſene Arbeiter

cheiden obt eine Verfügun en ſei welche die
oder Nichtzulaſſung zum Univerſitätsſtudium oder das Ver-
bleiben im Univerſitätsverbande betreffe. Jrrig ſei auch die

7 2 h Dr. re vertreſene 7rwaltun erfahren müſſe hier gegeben ſeies a um eine ehe einer oberſten Verwaltungsbehörde

ndele. Eine derartige Generalklauſel gebe es nicht. Die
lage müſſe darum ſchon wegen Unzuläſſigkeit abgewieſen

werden.
Berlin. Der an der Proſtituierten Stadler angeblich verübte Mord hat durch die erfolgte Hbduktion keine

Warnung ge den. Jnzwiſchen hat jedoch ein Fund in der
Wohnung rbenen die Annahme, daß ein nete
vorliegt, unterſtützt. Es wurde nämlich unter ihrer e ein
Käſtchen mit Revolverpatronen gefunden. Sie hat alſo auch
einen Revolver beſeſſen und ſicherlich den Selbſtmord von
langer Hand geplant. Der verhaftet geweſene Tiſchler Oelze
iſt inzwiſchen wieder auf freien geſetzt worden.

Berlin. Ein Opfer der Spielhagenbanken. Der
Referendar Eltze aus Potsdam, der ſich in der vorigen Woche
in Mainz, wo er als Leutnant eine Reſerveübung abſolvieren
ſollte, erſchoß, iſt ein Opfer des Krachs der Sandenſchen Banken
eworden. Eltze war der Sohn eines verſtorbenen Fabrik-
irektors, deſſen in Potsdam wohnende Witwe faſt ihr ganzes

Vermögen in Papieren der Deutſchen Grundſchuldbank angelegt
atte.
Kottbus. Wieder ein Dir ge Schaf. Ein ange

geſehener Mann, der Kaufmann und Droguiſt A. P. Pechſtein,
wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen in Haft genommen. Der-
ſelbe machte bei ſeiner Verhaftung einen Giftmordverſuch, der
noch rechtzeitig vereitelt wurde. P. iſt u einem Jahre ver
heiratet, und hat ſich ſeit zwei Jahren hier etabliert; früher
war derſelbe

München.
Apotheker.

Pockenepidemie. Jn t W der
aS und in Donauwörth ſind die ſchwarzen ern auf-

etreten.8 Konitz. Begnadigung. Der bekanntlich im Oktober
vorigen Jahres vom Schwurgericht zu Konitz wegen wiſſent
lichen Meineids zu einem Jahr Zuchthaus verurteilte Kaufmann
J77g Jacoby aus Tuchel iſt von dem Kaiſer zu ſechs Monaten

efängnis begnadigt worden. Auch ſind ihm die aberkannt gee bürgerlichen Ehrenrechte wieder zuerkannt worden.

etz. Die Zahl der Typhuskranken beim per
Bataillon des achten baieriſchen Jnfanterie-Regiments iſt nach
amtlicher Meldung in der Zeit vom 12. bis 15. April von 250
auf 271 geſtiegen. Die Krankheit tritt bei dem kleineren Teile
der Erkrankten in ſo ſchwerer Form auf, daß bis jetzt 4 Todes
fälle zu beklagen ſind.

Freiburg i. B. Am Montag abend wurden zwei Monteure
der Firma Olztzſch, die mit der Aufſtellung eines Zentral-
Weichenſtellwerkes beſchäftigt waren, vom D-Zuge 6 überfahren.
Erſt nach einigen Stunden fand man beide als Leichen.

Flensburg. Ein „edler“ Herr. Wegen Verdachts,
Sittenverbrechen gegen minderjährige Mädchen verübt haben,
wurde der 59 jätrise HauptzollamtsAſſiſtent v. G. Reſerve
leutnant) verhaftet.

Breslau. Schon wieder ein S nBankier. Der Bankier Alfred Meißner, Mitinhaber des
Bankhauſes Paul Meißner in Striegau, iſt berſchwunden. Er
hat Depots angegriffen. Die Paſſiva beträgt 1/4 Million, dieAktiva 50000 t

Köln. Arbeiterriſiko. Jn der e vormals
Bayer u. Ko. in Leverkuſen wurden durch eine Exploſion zwei
Arbeiter getötet und mehrere andere leicht verletzt.

Rüſtet zum Wellfeiertag!
Der 1. Mai ſteht vor der Thür. Das klaſſenbewußte

organiſierte Proletariat wird auch in dieſem Jahre ſeinen
Feiertag, den einzigen im Jahre, der ihm gehört, durch Maſſen
beteiligung an den Verſammlungen und Ausflügen und durch
Arbeitsruhe begehen. Der Parteitag in Mainz, der ſich mit
der Maifeier beſchäftigte, nahm folgende Reſolution an:

„Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der inter
nationalen Arbeiterkongreſſe zu Paris 1889, Brüſſel 1891,
Zürich 1893 und London 1896 feiert die deutſche Sozial
demokratie den 1. Mai als das Weihefeſt der Arbeit, gewidmet
den Klaſſenforderungen des Proletariats, der Verbrüderung
und dem Weltfrieden. Als die würdigſte Feier des 1. Mai
betrachtet die Partei die allgemeine Arbeitsruhe. Der Partei
tag macht es daher den Arbeitern und Arbeiterorganiſationen
zur Pflicht, neben den anderen Kundgebungen für die all
gemeine Arbeitsruhe am 1. Mai einzutreten und überall da,
wo die Möglichkeit zur Arbeitsruhe vorhanden iſt, die Arbeit
am 1. Mai ruhen zu laſſen.“

Die Genoſſen und Genoſſinnen haben die Pflicht, den in
der Reſolution niedergelegten Beſchlüſſen Geltung zu ver-
ſchaffen und darauf hinzuarbeiten, daß möglichſt wie in früheren
Jahren die Arbeitsruhe allgemein durchgeführt wird. Gewiß,
es hieße Vogelſtraußpolitik treiben, wollten wir angeſichts der
herrſchenden Kriſe die Schwierigkeiten verkennen, die der Durch

führung einer allgemeinen Arbeitsruhe im Wege ſtehen. Gleich-
wohl erwächſt der Arbeiterſchaft die Pflicht, alles daran zu
ſetzen, um den Weltfeiertag würdig und impoſant zu be
gehen.

Nur noch kurze Zeit trennt uns von den 1. Mai. Es iſt
deshalb angebracht, eifrig und entſchloſſen für die Maſſenfeier

in den Werkſtätten, den Fabriken und auf den Bauten zu agi
tieren. Jnsbeſondere haben die Gewerkſchaften die Pflicht, in
ihren Vereinsverſammlungen dafür Propaganda zu machen.

Die Feier muß auch in dieſem Jahre eine der politiſchen
und wirtſchaftlichen Bedeutung des Proletariats entſprechende

ſein. Deshalb müſſen die Vorbereitungen ungeſäumt in die
Hand genommen werden.

Mui!Hoch der 1.
Hoch der Achtſtundentag!

Merſeburg.
Da noch verſchiedene Sammelliſten ausſtehen, werden die

enigen Genoſſen, welche im Beſitz derſelben ſind, erſucht, dieelben bis ſpäteſtens Sonnabend in der Funkenburg abzu
liefern. z wollen ſich die Genoſſen etwas reger an der
Flugblattverteilung beteiligen, da noch verſchiedene Touren
zu belegen ſind. Die Parteikommiſſion.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 17. April. Das Urteil gegen die Teſtaments

Buchwald und Genoſſen iſt geſtern gefällt worden.
s lautet gegen Buchwald auf 4 De efängnis und 5 Jahre

Ehrverluſt, gegen Liſſer auf 2 Jahre 6 Monate Gefängnis
n 3 Monate Ehrverluſt. Reinke erhielt 3 Monate Ge
ängnis.

oſen, 17. i Am hieſigen katholiſchen Mariengymnaſium iſt der polniſche Unterricht vollſtändig in allen alsſen

aufgehoben worden, ebenſo der katholiſche Religionsunterricht
in polniſcher Sprache in t ländlichen und ſtädtiſchen
Schulen im Regierungsbezirk Bromberg.

Budapefſt, 17. April. Jn ganz Ungarn herrſcht ſeit geſtern
langandauerndes Schneetreiben.

London, 17. April. Jn wohlunterrichteten Kreiſen wird
verſichert, daß die Meldungen über die Entſchädigungsanſprücheder Mächte in China willkürliche Kombinationen nd Bis

jetzt hat noch keine Macht Anſprüche in beſtimmten Ziffern
angemeldet.

Genuna, 17. April. Die hieſigen Reeder ernannten einen
Ausſchuß, der mit den ſtreikenden Schiffsmannſchaften in Aus
gleichsverhandlungen treten ſoll.

Herre auf, dem 1 Wut und Elend die Seelenfeder
zerbrochen haben und der ſich nur noch im ſchamloſen Zynis-
mus wohlfühlt. Bijörnſon kennt das Leben er kennt die Fol-
W des übermütig machenden Beſitzes und die der dauernden

tbehrung; beide ſind r gleich zuwider.
Das rer Herabſchauen W ers auf die Arbeiter, als

ſie klagen, daß ihre Frauen und Töchter von den Fabrikanten
verführt würden, ſeine Entgegnung, daß die Ehre jedes Men-
ſchen wie er ſelbſt iſt, daß alſo auch die Arbeiterfrauen nichts
wert ſein können, wenn ſie ihre Ehre ſo leicht hingeben, ſein
rig Spott, auch die Jnſekten ſeien in der Mehrzahl wie die
Arbeiter, trotzdem könnten ſie nicht die Herren ſpielen, ſein über
ſchwängliches Lob auf die „konzentrierte Arbeit“, wie er die
Kapitalvermögen nennt, ſeine höhniſche Bepperkung an das zur
Verhandlung kommende Streikkomitee, ſein Tintenfaß und
ſeine Schiffe hätten genau ſo großen Anteil an der Produktion
wie die Arbeiter, nur ſeien ſie nicht ſo unvernünftig wie dieſe,
da ſie ſich nicht ſelbſt zerſtörten, die alles iſt dem Gedanken-
kreiſe des r r r ſo fein abgelauſcht, daß man
vergißt, wo man iſt, daß man nicht mehr die Bühne ſieht ſon
dern ſich in die Wirklichkeit des Lebens verſetzt fühlt.

Und vor der Kataſtrophe in Holgers Burg! Wie ſich die
Unternehmer als Staatsgewalt über der Regierung fühlen, wie
ſie die unbedingte Unterwerfung der Arbeiter fordern, wie ſie
alle die wohlbekannten Argumente der Protzen gegen die Forde
rungen der Arbeiter auf größere Rechte vorbringen, wie ſie
jubeln, als einer der Jhren ruft: „Und wenn die Arbeiter
nicht wollen, dann ſage ich: Kanonen ggefahreg; ein
kleiner Aderlaß kann nicht ſchaden und ſofort
feig r als ſie wenige Sekunden ſpäter erfahren,
daß die blutige Gewalt, der ſie ſoeben noch das Wort redeten,
gegen ſie ſelbſt angewendet werden ſoll vollendeter kann das
nicht gezeichnet werden, als Björnſon es gezeichnet hat.

Und der Geiſt des Autors übertrug ſich auf die Künſtler!
Die geſtrige Vorſtellung war nach jeder Richtung ihergitg
Die alte Geſchichte: Würden die Autoren wirkliche Men
ſchen ſchildern, dann würden unſere Schauſpieler wirkungs-
voller ſein können. Geſtern war jeder voll an ſeinem Platze
jeder lebte in ſeiner Rolle, und es gab deshalb ein vollendetes
Zuſammenſpiel. Herr Schreiner umgab ſich als Großindu-
trieller Holger mit all der Unn porte in die rn ihn

gehüllt wiſſen will; ſelbſt ſeine ſtille Liebe z Rahel iſt ihm zu
menſchlich, als daß er ſie deutlich zu erkennen t ieRahel wurde durch Charlotte v. Schulz prächtig wie

err Kunath (Elias) war namentli
ergegeben.e

erſchwörer groß. Und a

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 16. April.

Eheſchlieung: Der Kaufmann Krebs und Erna Thielemann (Werſcbargerar 102

loſſer Stroß eine T. (Schüßenſtr. 10). Dem Arbeiter Dongth
eine T. Ware Dem Tuchel ein S. (Landsberg e 88).Dem Arbeiter Lorenz eine T. (Thomaſiunsſtr. 5). v Schmied Stürze n
derſtraße g. Dem Bremſer Zöhler Zwill. Dem Schneider Eidner
eine T. Friedrichſtr. 56).

Geſtorden: Der Maurer Stellmacher, 74 J. (Martinſtr. 19). Des u
(Germare T 7 z n T. 7aße 8). eſſe mie21 (Enſabethtrantenhaus) on S0hloſſerſe. Sgäher 4

Halle (Nord), 16. April.
en Der Arzt Dr. med. Berger und Frida Billing (Göttingen und

Wettinerür. 37).
Geboren: Dem Arbeiter Mertin ein S. (Fleiſcherftr. 39). Dem Arbeiter Haber

mann eine T. (Blumenthalmann eine T. (Fleiſcherſtr. 39). Dem Reſtaurateur S
ſtraße 21). Dem Vize-Feldwebel Schollmeyer ein S. Reilſtr. w.
28 J. (Trothaerſtr. 74). Die Witwe Agte, 57 J. (Mariinſtift 2 e Weiſe

(Trothaerſtr. Die we artin ergeanJan S., 2 Woch. (Burgſtr. 49). ohzecſerz
Geſtorben: Der Arbeiter Eckardt, 56 J. (Wörmligterſtr. 96).

Zur Anmeldung im Gtandesamt iſt w. erforderlich. Steuerzettel ſind aus
ge en

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

als Bratt, Herr r g in der Doppelrolle als Pfarrer
alk und Fabrikant Anker, Herr Scholling als ausgeprägter
ikuräer, Herr Benno als blinder Vater Ankers re
aulmann als Elſe, die Herren Raven, Lübben,
ießen, Mut und Zinnſchlag als ſtreikende Arbeiter

alle e in ihren Rollen auf, mochte die Rolle größer oder
ekleiner ſein.

Der Applaus, der ſich nach dem erſten Akte nur ſchüchtern
ervorwagen wollte, wurde mit jedem Aktſchluſſe bewegl e
is der vierte Akt mit einem durchſchlagenden Erfolge die Auf

führung krönte. War ſchon in den erſten Akten die Jnſzenierung
durch Herrn Schollin en en, ſo verdient die Kataſtropheim dritten Akte u eſondere Anerkennung. Als unter
donnerndem Getöſe die Balken krachten und Pfeller und Wände
zuſammenbrachen, als feurige Lohe aus dem Boden brach und
alles in Rauch, Staub und Finſternis gehüllt wurde, da hielt
r mancher zarter beſaitete Zuſchauer die Hand vor die Augen.

fühlte ſich nicht mehr im Theater; ein Stück Leben war es,
das ſich vor ihm abſpielte.

Am Writag ſoll die zweite und letzte n des er
ſchütternden Dramas ſtattfinden. Warum das ſt das Werk
nicht wert, zehn und zwanzigmal geſpielt zu werden. Was iſt
das leichte Operetten-Geklingel, das forzlerte r
egenüber dieſer Rieſenleiſtun Au die hewaltung,
ie den Künſtlern aus dem Studium der Rollen erwachſen iſt,

nicht größere Rückſicht wert? Oder iſt unſere „beſſere Ge
ſellſchaft“ ſchon zu krank oder zu verkommen, um ein Stück
Leben zu ertragen, das der Dichter in Norwegen ſich abſplelen
läßt und das was nützt das irrt es nicht eingeſtehen
zu wollen das alſo ſich auch bei un s abſpielen wird, wenn

er Keſſel überheizt und das Sicherheitsventil nicht durch An
r der Arbeiterrechte geöffnet wird AMoene tekol

upharsin Th.Heiteres.
Schlagfertig. Friedrich der Große erteilte einer Frauv. S. in einer Audienz, um die ſie ba gebeten hatte, folgenden

geh eid: Frau v. S.: Mein Mann begegnet mir ſehr un
i

König: „Das 412 mich nichts an.“
rau v. S. „Aber er verläſtert auch Gure Majeßät
önig: „Das geht Sie nichts an! Adieu
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